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Vorwort
Vor 75 Jahren ging das alte Darmstadt im Bombenhagel 
unter . Nahezu 80 Prozent der Kernstadt waren zerstört, die 
Innenstadt zu über 90 Prozent. Ungefähr ein Zehntel der 
Darmstädter Bevölkerung verlor in dieser Nacht ihr Leben, 
eine der höchsten Verlustzahlen des Zweiten Weltkriegs . 
Die „Brandnacht“, jene seit Klaus Schmidts Buch von 1964 
so genannte Nacht vom 11. auf den 12. September 1944, 
stellt den furchtbarsten und folgenreichsten Einschnitt in 
der Darmstädter Geschichte dar. Kein Ereignis vorher und 
nachher hatte solche Auswirkungen auf die Entwicklung 
der Stadt, keines hat sich den Menschen so eingeprägt wie 
diese Nacht der Zerstörung, in der sich ihre Haupt- und Re-
sidenzstadt in eine ausgedehnte Trümmerlandschaft ver-
wandelte. Heute ist die Geschichte Darmstadts im Stadtbild 
nur noch an wenigen Orten gegenwärtig.

Den 75. Jahrestag jener erschütternden Ereignisse nimmt 
das Stadtarchiv zum Anlass, eine Ausstellung zu gestalten, 
die die Geschichte Darmstadts im Zweiten Weltkrieg dar-
stellt. Sie zeichnet anhand von Bildern, Dokumenten und 
Kunstwerken die Ereignisse jener Jahre nach. Der Fokus 
liegt auf der Brandnacht, jedoch finden auch die weiteren 
Bombenangriffe Erwähnung, denen ebenfalls Hunderte 
von Menschen zum Opfer fielen. Die Ausstellung schlägt 
außerdem den Bogen zum Kriegsende mit der amerikani-
schen Besetzung am 25. März 1945, die Darmstadt ein vor-
zeitiges Kriegsende bescherte und die sich im kommenden 
Frühjahr ebenfalls zum 75. Mal jährt. Schließlich führt die 

Ausstellung uns vor Augen, was ein Krieg anrichten kann, 
wenn es nicht gelingt, ihn zu verhindern.

Ich danke den Mitarbeiterinnen des Stadtarchivs – Anke 
Leonhardt, Sabine Lemke und Rebekka Friedrich – für 
ihre vielfältige Hilfe bei der Vorbereitung der Ausstellung. 
Ich danke den Institutionen und Personen, die Fotos und 
Kunstwerke zur Verfügung gestellt haben, dem Hessischen 
Landesmuseum und dem Firmenarchiv Merck, der Univer-
sitäts- und Landesbibliothek und dem Hauptstaatsarchiv 
Wiesbaden, dem Imperial War Museum London und dem 
Archiv der HEAG Mobilo sowie Dr. Fritz Deppert, Peter Din-
kel und G. Lewis Robinson. Anke Leonhardt und Torsten 
Hellbusch danke ich ganz besonders für die große Mühe, 
der sie sich bei der Gestaltung der Tafeln und des Katalogs 
unterzogen haben.

Die Ausstellung ist als Wanderausstellung konzipiert. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Stadtarchivs wün-
schen sich, dass sie noch an möglichst vielen Orten in 
Darmstadt und Umgebung gezeigt wird.

Peter Engels
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Darmstadt in der Zeit des Nationalsozialismus
Volksgemeinschaft, Militarisierung und Aufrüstung
Nach der Reichstagswahl vom 5. März 1933 erfolgte am 
6. März 1933 in Darmstadt die Machtergreifung durch das 
NS-Regime. Auf Regierungsgebäuden und auf dem Land-
tag am Luisenplatz wehte die Hakenkreuzflagge. Die neu-
en Machthaber gestalteten Stadtverwaltung, Landesre-
gierung und Behörden rigoros um und schworen sie auf 
das Führerprinzip ein. Der Landesregierung wurde durch 
Unterstellung unter den NSDAP-Gauleiter Jakob Sprenger 
(1884 – 1945) ihre Selbständigkeit entzogen. Viele Beschäf-
tigte in Landesbehörden und in der Stadtverwaltung, dar-
unter Oberbürgermeister Rudolf Mueller (1869 – 1954) und 
die Bürgermeister Heinrich Delp (1878 – 1945) und Fried-

rich Ritzert, entfernte man aus ihren Ämtern. Nach zwei 
Interimskandidaten wurde im März 1934 Otto Wamboldt 
(1884 – 1945) ohne Wahl als neuer Oberbürgermeister in 
sein Amt eingesetzt . Durch die reichsweite Neuordnung 
der Kommunalverwaltung ersetzte man die Stadtverordne-
tenversammlung durch einen Stadtrat, dessen Mitglieder 
sich Ratsherren nennen durften, aber lediglich als Akklama-
tionsorgan für den zum „Führer der Gemeinde“ bestellten 
Oberbürgermeister dienten.

Das Leben in der NS-Zeit zeichnete sich durch eine Verein-
nahmung der Menschen durch die Partei und deren Or-
ganisationen aus, die in alle Lebensbereiche steuernd ein-
griff. Verwaltungen, Vereine, Schulen und Organisationen, 
wurden gleichgeschaltet, d . h . streng hierarchisch nach dem 
Führerprinzip organisiert und ideologisch auf die Linie der 
NSDAP gebracht. Die städtische Wohlfahrtspflege wurde 
zum Teil aus der Stadtverwaltung ausgegliedert und in die 
Parteigliederungen NSV (Nationalsozialistische Volkswohl-
fahrt), KdF (Kraft durch Freude) und verschiedene NS-Hilfs-
werke integriert. Die Arbeiterschaft sollte der Deutschen Ar-
beitsfront beitreten, Studierende dem NS-Studentenbund, 
Sportvereine dem Reichsbund für Leibesübungen, Kultur- 
und Kunstschaffende wurden in der Darmstädter Künstler-
gemeinschaft zwangsvereinigt. Ohne Zwangsmitgliedschaft 
in der Reichskultur-, Reichsschrifttums- oder Reichsmu-
sikkammer konnten sie ihren Beruf nicht mehr ausüben. 
Nachdem sozialistische oder liberale Zeitungen wie der 

Eröffnung des Hessischen Landtags am 16. Mai 1933, Luisen-
platz; auf dem Trittbrett Gauleiter Jakob Sprenger, links neben 
ihm Staatspräsident Ferdinand Werner (1876 – 1961) (ST 53)

Darmstadts Zerstörung aus der Luft
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„Hessische Volksfreund“, der „Hessische Beobachter“ (beide 
1933) und schließlich 1935 auch die „Darmstädter Zeitung“ 
verboten worden waren, konnten sich die Darmstädter 
nur noch aus der parteiamtlichen „Hessischen Landeszei-
tung“ und dem ebenfalls gleichgeschalteten „Darmstädter 
Tagblatt“ informieren. Die Ausstellungsprogramme von 
Kunsthalle, Mathildenhöhe und Landesmuseum wurden 
ebenso „gesäubert“ wie der Spielplan des Landestheaters. 
Die Kunstschätze aufgelöster Künstlervereinigungen, aus 
denen zuvor jegliche „entartete“ Kunst aussortiert worden 
war, bildeten die Grundlage der 1937 gegründeten Städti-
schen Kunstsammlung. „Undeutsche“ Literatur ließen die 
Nationalsozialisten aus Bibliotheken und Universitäten ent-
fernen und am 21. Juni 1933 auf dem Mercksplatz öffentlich 
verbrennen. Stadtbibliothek, Stadtarchiv und Stadtmuseum 
wurden dem absolut linientreuen Stadtarchivar Adolf Mül-
ler (1890 – 1956), die Volkshochschule unter Umbenennung 
in „Volksbildungsstätte Darmstadt“ dem neu gegründeten 
Deutschen Volksbildungswerk unterstellt und 1938 in die 
NS-Gemeinschaft Kraft durch Freude überführt.

Die Nationalsozialisten machten sich die nationale Euphorie 
des Frühjahrs 1933 und die Hoffnungen vieler Menschen 
auf eine wirtschaftliche Verbesserung zunutze, indem sie 
damit begannen, alle Teile der Bevölkerung in die von ihnen 
propagierte „Volksgemeinschaft“ zu integrieren, in der alle 
Menschen gleich waren und man zu den alten Traditionen 
zurück kehrte, u. a. auch zur Rolle der Frau im Heim und 
am Herd. Mit einem riesigen propagandistischen Aufwand 
(Kundgebungen, Versammlungen, Pressekampagnen, Auf-
märsche, Spruchbänder in Straßen und an Gebäuden) ver-
suchten die neuen Machthaber, ihre Ideologie in den Köp-
fen der Bevölkerung zu verankern. Es gab Zwangsspenden 
für Organisationen wie die NS-Volkswohlfahrt oder das 
Winterhilfswerk, politisch verordnete Feierstunden, Appel-

le in Schulen, Vereinen und Firmen. Bei „Führerreden“ ver-
sammelten sich die Schulgemeinde und die Belegschaft von 
Firmen und Geschäften vor den Rundfunkempfängern. Der 
zunehmende Einfluss von Partei und Deutscher Arbeits-
front führte zu einer Politisierung und Militarisierung des 
Betriebsalltags.[1] Bei Betriebsappellen hatte die gesamte 
Belegschaft in Uniform zu erscheinen. Der erhöht stehen-
de und von Uniformierten flankierte Betriebsführer ließ 
sich das Antreten der Gefolgschaft melden und hielt eine 
Ansprache zu politischen Themen. Am 1. Mai, eigentlich ar-
beitsfrei, marschierte die Belegschaft vollständig zum zent-
ralen Appell auf den Exerzierplatz oder im Festzug durch die 
Stadt. Alle Veranstaltungen folgten militärischen Mustern. 
Ernennungen oder sonstige Auszeichnungen wurden eben-
falls militärisch organisiert. Beim Betriebssport marschierte 
die Belegschaft geschlossen zum Appell auf dem Sport-
gelände und absolvierte zunächst Fahnenappell, markige 
Reden und Deutschlandlied. Ähnlich liefen auch außerbe-
triebliche Sportfeste ab, deren Bühne meist das Hochschul-
stadion war .

Spruchbänder am Großen Haus des Hessischen Landestheaters 
zur „Reichstagswahl“ am 29. März 1936 (ST 53)
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NS-konformes Verhalten wurde nicht nur durch die Verlei-
hung inflationär geschaffener Parteiposten, Rangabzeichen 
und Verdienstmedaillen belohnt, sondern auch durch die 
Vergabe von Siedlerstellen in den neu entstandenen Sied-
lungen am Stadtrand. In der Heimstättensiedlung konnten 
viele Parteigenossen ein Grundstück für den Hausbau er-
werben, ebenso in der „Frontkämpfersiedlung“ im Harras, 
einer Erweiterung der Waldkolonie. Ab 1936 wurden ver-
stärkt Wohnungen für Industriearbeiter und für die wieder 
erstandene Wehrmacht gefördert. „Als Siedlungsanwärter 
werden grundsätzlich alle ehrbaren minderbemittelten 
Deutschen zugelassen – vornehmlich gewerbliche Arbeiter 
und Angestellte –, die ebenso wie ihre Ehefrauen deutsche 
Reichsangehörige, arischer Abstammung, national und 
politisch zuverlässig, rassisch wertvoll, gesund und erbge-
sund, nicht nennenswert verschuldet sind und sich zum 
Siedeln eignen.“ [2] 

Die Verankerung der NS- Ideologie ging einher mit einer 
zunehmenden Militarisierung der Gesellschaft, die an den 
Zielen der NS-Politik letztlich keinen Zweifel ließ. Unifor-
men von SA und SS, HJ, Reichsarbeitsdienst und anderer 

Verbände bestimmten das 
alltägliche Bild. Ab 1936 
kamen die Uniformen der 
Wehrmacht hinzu. Alle paar 
Tage gab es Aufmärsche, 

Versammlungen, Fackelzüge usw. Jeden Sonntag übten die 
Verbände Marschieren und militärische Übungen. Der Brei-
tensport nahm immer mehr wehrsportlichen Charakter an. 
Die Sportler der Technischen Hochschule errichteten einen 
Kleinkaliberstand als Teil ihrer sportlichen Übungen, bei 
Jugendsportwettkämpfen wurde schon 1933 die Disziplin 
„Handgranatenwurf“ eingeführt.[3] Die Staatsorganisatio-
nen „Hitler-Jugend“ (HJ) und „Bund Deutscher Mädel“ (BDM) 
griffen elementar in den Alltag der Jugend ein. Die Hitlerju-
gend schulte militärische Fähigkeiten wie Exerzieren, Mar-
schieren, Geländekampfspiele und Schießen. Beim BDM 
wurde neben sportlicher Betätigung die krankenpflegeri-
sche Kompetenz gefördert. HJ-Mitglieder erhielten häufig 
an Samstagen schulfrei, Schulleistungen wurden durch die 
starke Inanspruchnahme der Schüler beeinträchtigt. Die 
propagandistisch herausgehobene Rolle der HJ verfehlte 
bei den Mitgliedern nicht ihre Wirkung. Sie gerierten sich 
überheblich, waren anmaßend in ihrem Verhalten, manch-
mal disziplinlos. Franz Best (1887 – 1970) stellte in seiner 
Chronik fest [4]: „Parteigenossen waren gefürchtet, weil sie 
alles besser wussten und alles anzeigten, was man sagte. 
Die HJ, Buben von 7 bis 18 Jahren, waren zum Teil auch 
nicht genießbar, verschanzten sich hinter ihrer Uniform.“

Als Vorboten des kommenden Krieges konnte man neben 
der Gründung des Reichsluftschutzbundes auch die Wie-
derherstellung der Wehrhoheit ansehen, die in bewuss-
tem Bruch des Versailler Vertrags zur Aufstellung neuer 
Regimenter, der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
und dem Neubau von Kasernen führte. [5] In den Jahren 
1936 bis 1939 wurden in Darmstadt fünf neue Kasernen 
gebaut, die alten zum Teil ausgebaut und weiter genutzt, 
etwa die Artilleriekaserne in der Bessunger Straße 125. An 
der Eschollbrücker Straße entstanden die Leibgardekaser-
ne (später Kelley-Barracks) und die Ernst-Ludwig-Kaserne 

Fahnenappell des HJ-Banns 
115 beim Sommerlager 1936 
in der Täubcheshöhle zwi-
schen Arheilgen und Weiter-
stadt (Chronik des Fähnleins 
Walter Flex, 1934-1937; ST 63 
Abt. 1 G)
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(heute Ernst-Ludwig-Park), die das 1. und 2. Bataillon des 
Infanterieregiments 115 aufnahmen . Im Wald zwischen 
den beiden Kasernen wurden Munitionsbunker angelegt. 
An der unteren Rheinstraße errichtete man die neue Kaser-
ne für das Kavallerie-Regiment Nr. 6 (heute Telekom City). 
Am Ende der Ludwigshöhstraße entstanden zwei Kasernen 
für das 1. Bataillon (Fritsch-Kaserne) und das 3. Bataillon 
(Cambrai-Kaserne) des Artillerieregiments 33. Darmstadt 
war 1938 größter Reichswehrstandort Süddeutschlands.

Der 1936 auf Betreiben Hermann Görings (1893 – 1946) 
initiierte Vierjahresplan stellte die gesamte deutsche Wirt-
schaft in den Dienst der Aufrüstung und der Autarkie, der 
möglichst vollkommenen Selbstversorgung des Deutschen 
Reiches mit Rohstoffen. Kernbestandteil war ein forciertes 
Aufrüstungsprogramm ohne Rücksicht auf die wirtschaft-
liche Entwicklung. Manche Branchen wurden gegenüber 
der Stahl-, Chemie- und elektrotechnischen Industrie be-
nachteiligt, es gab Rohstoff- und Versorgungsengpässe, 
weil Rüstungsbetriebe bevorzugt berücksichtigt wurden. 

Ein wichtiger Baustein innerhalb des Vierjahresplans war 
die Energiewirtschaft, in die die Nationalsozialsten lenkend 
eingriffen, um die Nutzung von Elektrizität und elektrischen 
Geräten zu erhöhen. [6] Die von den Nationalsozialisten ge-
förderte Elektrizitäts-Verbundwirtschaft sollte für die in 
Schwung kommende Rüstungsindustrie die notwendigen 
riesigen Strommengen zur Verfügung stellen und anderer-
seits mit dem aus heimischer Kohle hergestellten Strom die 
Unabhängigkeit von importiertem Erdöl sichern. Die HEAG 
warb beispielsweise für die Anschaffung von Elektroautos 
und pries ihre Vorteile gegenüber Autos mit Verbrennungs-
motor im Stadt- oder Lieferverkehr („Der Verbrauch aus-
ländischen Motorenöls schadet der deutschen Volkswirt-
schaft“). Der Ausbau des Darmstädter Straßenbahnnetzes 
litt darunter, dass aufgrund des großen Stahlbedarfs der 
Rüstungsindustrie keine Schienen für den Ausbau zur Ver-
fügung standen .

Maßnahmen der Verdunkelung und des Luftschutzes
Spätestens Mitte der 1930er Jahre war der aufmerksamen 
Bevölkerung bewusst, dass die Möglichkeit eines umfas-
senden Luftkriegs von den neuen Machthabern bewusst 
ins Kalkül gezogen wurde. Im 1935 erlassenen Reichsluft-
schutzgesetz und den dazu gehörigen Ausführungsbestim-
mungen wurden Aufgaben und Ziele des Luftschutzes und 
deren Umsetzung bis ins Detail geregelt. Die Überwachung 
dieser Bestimmungen oblag den Luftschutzwarten, die in 
Lehrgängen, durchgeführt von den Ortsgruppen des 1933 
gegründeten Reichsluftschutzbundes, in der Darmstädter 
„Gas- und Luftschutzschule“ auf ihre Aufgaben vorbereitet 
wurden . Dafür hatte man das Vereinshaus der Vereinig-
ten Gesellschaft, ein markanter klassizistischer Bau an der 
Ecke Rhein- und Neckarstraße, den die Nationalsozialisten 
bereits zum Motorhaus umfunktioniert hatten, 1936 zum 
Haus des Luftschutzes umgewidmet. In geeigneten Räu-

Soldaten des Artillerie-Regiments 33 in der Heidelberger Straße 
auf dem Weg zur Cambrai-Fritsch-Kaserne, 12. Oktober 1938 
(G. Lewis Robinson)
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men wie Brauerei- und Felsenkellern, z. B. in der Riedesel-
straße, der Saalbaustraße und der Dieburger Straße, wur-
den öffentliche Luftschutzräume eingerichtet; dazu kamen 
Hochbunker, die zum Teil heute noch im Stadtbild zu finden 
sind, vor allem auf dem ehemaligen Bahngelände am Carl-
Schenck-Ring. Auch der heutige Mozartturm wurde 1939 
unter dem Namen „Richthofenbunker“ als Hochbunker  
und Flakturm errichtet .

Da Darmstadt Luftschutzort zweiter Ordnung war, musste 
die Stadt alle Maßnahmen des Luftschutzes selbst finan-
zieren und ohne staatliche Unterstützung auskommen, 
was im Falle eines Großangriffs, wie sich zeigen sollte, für 
einen wirksamen Schutz der Bevölkerung nicht ausreich-
te. In Frankfurt waren 1939 bereits mehr als 200 öffentli-
che Luftschutzräume fertig gestellt, in Darmstadt nur eine 
Hand voll. Für den Großteil der Darmstädter Bevölkerung 
standen deshalb keine öffentlichen Schutzräume zur Ver-
fügung, sie mussten die Keller ihrer Häuser zu proviso-

rischen Schutzräumen herrichten, gegen Einsturz und 
Splitter sichern und mit dem nötigen Selbstschutzgerät 
(etwa Wasserbehälter und -spritzen, Löschsand) ausrüsten. 
Mauerdurchbrüche durch die Keller ganzer Straßenzüge 
sollten für weitere Sicherheit sorgen. Seit 1937 gehörte 
neben der Luftschutzapotheke auch die Volksgasmaske zur 
Standardausrüstung in den Luftschutzkellern. In größeren 
Industriebetrieben, vor allem solchen, die als kriegswich-
tig eingestuft wurden (Merck, Röhm & Haas), bauten die 
Firmenleitungen einen eigenen Werkluftschutz auf . Nach 
Kriegsbeginn mussten Luftschutzwachen gestellt werden, 
die die Betriebsstätten nachts regelmäßig bewachten.

Im Zusammenhang mit den Bestimmungen des Luft-
schutzes wurden auch Vorschriften zur Brandbekämp-
fung – besonders zum Ersticken von Brandbomben – und 
zum Umgang mit Blindgängern erlassen. Alle Darmstädter 
Dachböden sollten entrümpelt werden, um Brandbomben 
möglichst wenig Nahrung zu geben. Jeder Mensch sollte 
in die Lage versetzt werden, Brände schon bei der Entste-
hung zu bekämpfen. Die in der Theorie einfache Methode, 
Brandbomben mit der Handspritze oder mit Löschsand zu 
ersticken und so den Ausbruch von Bränden zu verhindern, 
versagte aber im Inferno eines Großangriffs.

Seit 1936 fanden in Darmstadt Verdunkelungsübungen 
statt, dies bedeutete die nächtliche Verhängung der Fens-
ter, das Ausschalten der Straßenbeleuchtung sowie das 
Fahren ohne Licht. Nachdem am 3. September 1939 mit 
Kriegsbeginn die Verdunkelung befohlen wurde, war es 
sechs Jahre lang in der Nacht stockfinster in Darmstadt. 
Immer wieder mussten der Bevölkerung, vor allem älteren 
Menschen und Kindern, die anfangs nicht strikt befolgten 
Verdunkelungs- und Luftschutzvorschriften eingeschärft 
werden . Zu den wenigen erhaltenen Akten aus dem Zwei-

Kasino der Vereinigten Gesellschaft an der Ecke Rhein- und 
Neckarstraße, Motorhaus und später Sitz des Reichsluftschutz-
bundes (ST 53)
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ten Weltkrieg im Stadtarchiv gehört eine recht umfangrei-
che Liste mit Vorladungen und Verweisen wegen Verstö-
ßen gegen die Verdunkelungsvorschriften aus den Jahren 
1942 – 1944. Auf freien Plätzen wie dem Mathildenplatz, 
dem Marienplatz, dem Riegerplatz oder im Herrngarten, 
legte man Löschteiche an. Daneben wurden auch Zisternen 
gebaut und leistungsfähige Pumpen für die Entnahme von 
Wasser aus Bächen und Teichen bereit gehalten.

Aktiver Luftschutz durch Flak fiel in Darmstadt ebenfalls 
gering aus. Der stillgelegte Darmstädter Flugplatz an der 
Lichtwiese wurde 1939 für Zwecke der Luftwaffe und des 
Luftschutzes reaktiviert. [7] Am Böllenfalltorweg wurden zur 
Schaffung einer Einflugschneise Bäume gefällt, der Darm-
bach auf einem kurzen Stück in Rohre verlegt. Außerdem 
baute man eine Rollfeldrandstraße. Der so hergerichtete 
Feldflugplatz wurde allerdings während des Krieges kaum 
genutzt . Dafür errichtete man mehrere Flakstellungen so-
wie Flakscheinwerfer. Am Kriegsende befanden sich auf 
der Lichtwiese zwei Flakgeschützstellungen (2 x 6) mit 
88 mm-Geschützen. Weitere Flakstellungen mit 88 mm-Flak 
und Flak-Scheinwerferabteilungen befanden sich auf dem 
Flugplatz in Griesheim, auf der Ludwigshöhe, auf dem ehe-
maligen Zeppelinlandeplatz im heutigen Weiterstädter In-
dustriegebiet, auf dem Eschollkopf in Eberstadt sowie im 
Westen von Arheilgen. Auf der Burg Frankenstein stand 
1940 bis 1944 ein Scheinwerferturm. [8]

Durch eine am 26. Januar 1943 erlassene „Anordnung über 
den Kriegshilfseinsatz der Jugend in der Luftwaffe“ wurde 
der Einsatz von Schülern der Ober- und Mittelschulen ab 
dem vollendeten 15. Lebensjahr als Luftwaffenhelfer in den 

Flak-Batterien verfügt. [9] Der Schüler-Einsatz bei der Flugab-
wehr hatte seinen militärischen Grund in dem inzwischen 
akuten Personalmangel, denn die meisten Soldaten waren 
jetzt für den Fronteinsatz notwendig. Andererseits verlang-
te der seit 1942 intensivierte Bombenkrieg der Alliierten ei-
nen erhebliche Ausbau der Flugabwehr. Auch in Darmstadt 
wurden ab Februar 1943 die Flak-Soldaten zunehmend 
durch Luftwaffenhelfer ersetzt, Schüler der oberen Klassen 
der weiterführenden Schulen ( Jahrgänge 1926 bis 1928), 
die in Baracken in der Nähe der Flakstellungen unterge-
bracht waren und dort auch weiter unterrichtet wurden. 
Der vor Ort erteilte Schulunterricht erwies sich jedoch als 
wenig nutzbringend, da einerseits der militärische Dienst 
stets Vorrang hatte und zum anderen die Jungen in Folge 
der häufigen und stundenlangen nächtlichen Einsätze am 
Tag vielfach zu müde waren, um dem Unterricht aufmerk-
sam folgen zu können .

Walter Cauer 
(1905 – 1995), 

Darmstadt „Alarm“, 
1941. Der Holz-

schnitt zeigt 
Flak-Soldaten im 

Einsatz und im 
Hintergrund Such-

scheinwerfer (ST 55 
Nr. 110)
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Luftangriffe auf feindliche Städte  
im Ersten und zu Beginn des Zweiten Weltkriegs

zu treffen. Karlsruhe, Mannheim, Ludwigshafen, Freiburg 
und andere grenznahe Städte waren häufig angeflogene 
Ziele, später auch Mainz und Wiesbaden. Man rechtfertigte 
dies mit dem deutschen Vorgehen gegen britische Städte. 
Auf beiden Seiten kam es nicht zu nennenswerten Schäden 
für die Industrieproduktion.

Zum Schutz vor Luftangriffen wurden in den Städten ver-
schiedene Maßnahmen ergriffen, etwa die Verdunkelung 
von Straßen und Gebäuden. Bei Erkundungsflügen mit 
einem Luftschiff über dem Rhein-Main-Gebiet im  Februar 
1917 stellten die Militärbehörden fest, dass in mehreren 
Städten der Region, so auch in Mainz, Wiesbaden und 
Darmstadt, nachts zu viele Lichtquellen auch noch aus 
größerer Entfernung erkennbar waren. Eine wichtige Maß-
nahme zum Schutz der Bevölkerung war der Ausbau eines 
Frühwarnsystems. Durch den Flugmeldedienst wurde das 
Herannahen feindlicher Flugzeuge an die betroffenen 
Städte gemeldet, die durch verschiedene Signale die Be-
völkerung alarmierten. Die Darmstädter [12] sollten ab Mitte 
1915 durch Hupensignale der Polizei und das Läuten der 
Glocken auf dem Stadtkirchturm und in den Schulen ge-
warnt werden. Später kamen in Darmstadt Signalraketen 
bei Fliegeralarm zum Einsatz. Die Nachrichten von ersten 
Bombenangriffen auf deutsche Städte machten in Darm-
stadt rasch die Runde und schürten die Angst vor Flieger-
angriffen. Zu einem Bombenangriff kam es am 16. August 
1918, als englische Maschinen 18 – 20 Bomben im Stadtge-
biet abwarfen, die meist nur geringe Schäden anrichteten. 
Häuser in der Gervinus- und der Soderstraße wurden al-
lerdings getroffen, hier und auf dem Woogsdamm starben 

Zerstörtes Haus in der Soder-
straße, in dem am 16. August 
1918 drei Menschen ums 
Leben kamen (ST 53)

Die Anfänge des Luftkriegs im Ersten Weltkrieg
Die Bombenangriffe des Zweiten Weltkriegs und ihre 
schrecklichen Folgen haben im öffentlichen Bewusstsein 
vergessen lassen, dass es auch schon im Ersten Weltkrieg zu 
Bombardierungen deutscher Städte kam und die deutsche 
Luftwaffe Bomben auf englische und französische Städte 
warf . [11] Die Schrecken eines systematischen Luftkriegs er-
lebten wohl zuerst die Bewohner Londons und Südosteng-
lands, als Deutschland die vor dem Krieg von Graf Zeppelin 
entwickelten Luftschiffe ab Januar 1915 zu nächtlichen Bom-
benangriffen auf englische Städte einsetzte. Auch vom Luft-
schiffhafen am Gräfenhäuser Weg, zwischen Darmstadt und 
Weiterstadt gelegen, starteten Luftschiffe Richtung England. 
Die Angriffe galten militärischen Einrichtungen, zielten aber 
auch dezidiert auf die ungeschützte Zivilbevölkerung, deren 
Moral man zu schwächen hoffte. Die deutschen Bomben-

angriffe auf britische Städte 
töteten während des Ersten 
Weltkrieges rund 1.600 Zivi-
listen, hatten jedoch keinen 
Einfluss auf die Moral der 
Bevölkerung. Auch die Alli-
ierten griffen seit 1915 Ziele 
in Deutschland an und nah-
men es ebenfalls in Kauf, die 
deutsche Zivilbevölkerung 

 [10]
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insgesamt vier Menschen, zwei wurden verletzt. Eines der 
abgeschossenen vier Flugzeuge wurde am 18. August auf 
dem Friedensplatz ausgestellt.

Der Beginn des Luftkriegs in Deutschland  
und in Darmstadt im Zweiten Weltkrieg
Die Nationalsozialisten begannen bald nach 1933 mit der 
Entwicklung einer Luftkriegsstrategie, die nach Wieder-
herstellung der Wehrhoheit und dem Aufbau einer deut-
schen Luftwaffe forciert wurde. Im April 1937 wurde die 
baskische Kleinstadt Guernica von Bombern der „Legion 
Condor“ schwer getroffen. Der Angriff galt zwar einem Ver-
kehrszentrum und einer strategisch wichtigen Brücke, je-
doch nahm die Luftwaffenführung zweifellos in Kauf, dass 
auch Teile der Stadt getroffen werden würden. Im Ergeb-
nis blieb die Brücke unversehrt, während die Stadt in wei-
ten Teilen zerstört wurde . Guernica wurde damit zu einem 
Fanal menschenverachtender Kriegsführung. Ähnlich sind 
die Bombenangriffe auf die polnischen Städte Wielun und 
Warschau im September 1939 sowie Rotterdam am 14. Mai 
1940 zu sehen. Auch hier war die Zivilbevölkerung nicht 
das Hauptziel, doch die Luftwaffenführung betrachtete es 
als willkommenen Nebeneffekt, wenn die Zivilbevölkerung 
ebenfalls getroffen wurde und sich so der Druck auf die Mi-
litärs verstärkte, den Kampf einzustellen. 

Von September 1940 bis Mai 1941 flog die deutsche Luft-
waffe die erste große Luftoffensive der Geschichte gegen 
feindliche Städte. Obwohl das Hauptziel der meist bei 
Nacht vorgetragenen Angriffe London blieb, griffen über 
440 deutsche Maschinen am 14./15. November 1940 mit 
der Industriestadt Coventry erstmals eine andere größere 
Stadt an. Dort entstanden schwere Verwüstungen, 568 Zi-
vilisten starben und 865 wurden schwer verwundet. Rund 
60.000 Gebäude wurden zerstört oder beschädigt. Die 

deutsche Luftoffensive zielte zwar auf militärische Ziele, in 
London vor allem auf das Regierungsviertel und die Dock-
lands, in Coventry auf die Flugzeugmotorenwerke. Bei der 
Unzulänglichkeit damaliger Zielgeräte waren die Angriffe 
jedoch nicht präzise und vernichteten daher weite Areale 
der Städte. Auch hier nahm die Luftwaffenführung die Zer-
störung von Wohnvierteln und die Tötung von Zivilisten bil-
ligend in Kauf  und erhoffte sich quasi als Nebeneffekt, dass 
die Moral der Zivilbevölkerung schwer beeinträchtigt wer-
den würde . Die Deutschen irrten sich damit genauso wie 
später die Engländer mit ihrer „Moral Bombing“-Theorie. 
Bis Mitte Mai 1941, bevor die meisten Verbände der Luft-
waffe in den Osten verlagert wurden, fanden über 40.000 
Zivilisten den Tod, rund 50.000 wurden verwundet. Ein irre-
parabler Schaden für die britische Wirtschaft wurde jedoch 
ebenso wenig erreicht wie ein „Bruch“ der britischen Moral.

Den Beginn des Luftkriegs erlebten die Darmstädter zu-
nächst nicht am eigenen Leib, sondern als Zuschauer und 
Leser. Im Oktober 1939 wurde bei Groß-Gerau ein franzö-
sisches Aufklärungsflugzeug abgeschossen. Der schwer 
verwundete Pilot starb einige Tage später im Darmstädter 
Krankenhaus und wurde mit militärischen Ehren auf dem 
Waldfriedhof beigesetzt. Am 20. April wurde eine englische 
Maschine, die über Darmstadt und Mainz eingesetzt war, 
von einem deutschen Jäger abgeschossen. Über die deut-
sche Luftoffensive gegen englische Städte berichteten aus-
führlich die Darmstädter Zeitungen mit entsprechender 
propagandistischer Aufmachung.

Am 7. März 1940 wurde im Darmstädter Helia-Kino der 1938 
gedrehte und gerade fertig gestellte Kulturfilm „Die Stadt im 
Walde“ uraufgeführt, mit dem Darmstadt für die Schönheit 
seines Stadtbildes warb. Gut drei Monate später begann mit 
dem ersten Abwurf englischer Bomben am 30. Juli 1940 die 
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Zerstörung eben dieses Stadtbildes. Damit hatte der Krieg, 
während die deutschen Armeen siegreich in Frankreich 
kämpften, Darmstadt erreicht. Schon am 8. Juni 1940 hatte 
es den ersten Luftalarm gegeben, dem weitere 1.566 folgen 
sollten, der letzte am 24. März 1945. Bei den meisten der 
fast 40 Luftangriffe auf Darmstadt handelte es sich um Zu-
falls- oder Notabwürfe überfliegender Flugzeuge. Die ersten 
zwei Kriegsjahre waren, zumindest was das Rhein-Main-Ge-
biet betrifft, durch spontane oder Zufallsaktionen des Bom-
ber Command der Royal Air Force bestimmt. Die Engländer 
hatten als Ziele ihrer Luftangriffe militärische Einrichtungen, 
Verkehrsanlagen, Treibstofflager und wichtige Betriebe im 
Visier. Aufgrund der fehlenden Treffergenauigkeit kam es 
jedoch zu zahlreichen Fehlwürfen. Die Flugzeugbesatzun-
gen warfen ihre Bomben häufig auf vermutete oder auf 
Ausweichziele; im Falle Darmstadt wurden sie z. B. einige 
Male von der starken Flakabwehr östlich von Mainz und 
um Frankfurt von ihrer eigentlichen Flugroute abgedrängt. 
Die drei ersten Bombenabwürfe am 30. Juli, 27.  August und 
2. September 1940, die nur Sachschäden anrichteten, sind 
auf diese Weise zustande gekommen . 

Die ersten Darmstädter Luftkriegsopfer forderte der An-
griff zweier englischer Maschinen am 22. Juli 1941, die 
im Rahmen eines Angriffs auf verschiedene Städte des 
Rhein-Main-Gebietes wohl auch als Ausweichziel 33 Spreng- 
und 250 Brandbomben auf die Nordviertel warfen und Häu-
ser in der Kranichsteiner, Liebfrauen-, Pankratius- und La-
gerhausstraße (heute Julius-Reiber-Straße) zerstörten. Man 
zählte 10 Tote und 25 Verwundete. „Man wird wohl später 
einmal von der ‚Darmstädter Bombennacht‘ sprechen“, 
schrieb der Professor an der Technischen Hochschule Fritz 
Limmer (1881 – 1947) in sein Tagebuch, ohne die geringste 
Vorstellung davon, was den Darmstädtern an Bombennäch-
ten noch bevorstehen sollte. Am 3. September 1941 fielen 

erstmals Bomben auf Eberstadt und zerstörten eine Schrei-
nerei. Auch im Jahr 1942 und in der ersten Jahreshälfte 1943 
kam es nur zu vereinzelten Luftangriffen. Am 10./11. April 
1943 gingen beim englischen Angriff auf Frankfurt einige 
Brandbomben in Wixhausen und Arheilgen nieder. 19 Häu-
ser in Arheilgen wurden leicht beschädigt. Die zwischen 
den Orten niedergegangenen zahlreichen Brandbomben 
wurden von der Hitlerjugend abgedeckt. Ein englischer 

Liste der Notunterkünfte für Opfer von Bombenangriffen, Aus-
zug, Stand 1942. Die Planungen erwiesen sich in der Brand-
nacht als nutzlos, weil die meisten der Unterkünfte selbst 
zerstört wurden (ST 31.81 Nr. 2/4)
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Bomber stürzte über Darmstadt ab. Die sieben getöteten 
Besatzungsmitglieder wurden auf dem Waldfriedhof beige-
setzt . [13]

Die Zahl der Luftalarme nahm 1943 rasch zu. Dies war vor 
allem auf den Beginn der Luftoperationen der US Air Force 
zurückzuführen. „Die Bande kommt jetzt zu jeder Zeit. 
Fliegt mit einer Frechheit herum, die wirklich toll ist. Es ist 
ein beschämendes Gefühl, die Kerle so ungeniert herum-
fliegen sehen zu müssen“, notierte Fritz Limmer am 17. Au-
gust 1943 in sein Tagebuch, als er den nach seiner Zählung 
193 . und 194 . Luftalarm des Zweiten Weltkriegs an einem 
Tag über sich ergehen lassen musste. [14] Die zunehmen-
den Verluste in der Zivilbevölkerung nach den ersten engli-
schen Großangriffen auf deutsche Städte veranlassten die 
Darmstädter Luftschutzbehörden, Luftschutzmaßnahmen 
zu verstärken und deren Befolgung erneut einzuschärfen. 
Leidtragende der Luftangriffe waren neben der Bevölke-
rung zunehmend Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter, 
die in fast allen Industrie- und Gewerbebetrieben sowie in 
den Reichsbahnwerkstätten, bei den städtischen Gas- und 
Wasserwerken und bei der HEAG sowie in der Landwirt-
schaft eingesetzt waren. Ihnen war die Nutzung von Luft-
schutzräumen und Bunkern untersagt. Vermutlich mehr als 
1.000 von ihnen sind bei den Bombenangriffen auf Darm-
stadt ums Leben gekommen. 

Der Luftangriff vom 23./24. September 1943
Der erste gezielte Großangriff auf Darmstadt erfolgte am 
Abend des 23. September 1943. Es handelte sich um eine 
Ablenkungsaktion, um die deutschen Nachtjäger vom ei-
gentlichen Angriffsziel Mannheim abzulenken. [15] 21 engli-
sche Lancaster Bomber und 8 Mosquitos warfen 51 Spreng-
bomben verschiedener Größe und 2.779 Brandbomben aus 
sehr großer Höhe (7.000 – 10.000 Meter) auf die Altstadt, 

das Martins- und Johannesviertel und die Gegend um die 
Nieder-Ramstädter Straße und richteten große Verwüs-
tungen, vor allem in der Altstadt, an. Der alte Stadtkern mit 
seinen eng zusammenstehenden Fachwerkhäusern bot 
den durch Brandbomben verursachten Feuern reichlich 
Nahrung. In diesem ältesten Stadtteil, der den Stadtplanern 
schon vor dem Krieg ein Dorn im Auge war und für den Ab-
risspläne längst gefasst waren, hatte man entsprechend 
wenig Vorsichtsmaßnahmen gegen Luftangriffe getroffen. 
Besonders das Zentrum der Altstadt, die Insel, wurde ge-
troffen. 162 Gebäude waren zerstört, 210 beschädigt. Der 
Angriff forderte 149 Tote und 278 Verwundete. Die Ge-
bäudeschäden des Angriffs wurden in einer im Auftrag des 
städtischen Hochbauamts gefertigten Fotoserie dokumen-
tiert, insgesamt 223 Aufnahmen haben sich erhalten. Man 
gedachte der Toten am 29. September in einer pompösen 
und wortgewaltigen Trauerfeier vor dem Hessischen Lan-
desmuseum, die im Rahmen einer Durchhalte-Kundgebung 
im Zeichen des „Totalen Kriegs“ stand. Die Trauerrede hielt 
NSDAP-Kreisleiter Karl Schilling (1889 – 1973).

Die zerstörte Insel nach dem Angriff; Blick vom Stadtkirchen-
turm (ST 53)
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Sofort setzten Aufräumungs- und Instandsetzungsarbeiten 
ein, unterstützt durch Hilfseinheiten aus der Umgebung. 
Bombengeschädigte wurden in Notquartieren unterge-
bracht und von der NSV versorgt. Sie erhielten Hilfe bei der 
Versorgung mit Lebensmitteln und Gebrauchsgütern durch 
die im Krieg eingerichteten städtischen Dienststellen des 
Lebensmittel- und des Wirtschaftsamtes. Sofort begannen 
die Trümmerräumung und die Feststellung der Schäden. 
Die Straßenbahn nahm nach wenigen Tagen ihren Betrieb 
uneingeschränkt wieder auf, auch Telefon und Strom waren 
verfügbar. Noch funktionierten die städtische Infrastruktur 
und die Verwaltung .

Der Architekt und frühere Stadtbaurat August Buxbaum 
(1876 – 1960) zeichnete 1942, wohl beruhend auf Erfah-
rungen mit ersten Brandbombenangriffen, den Entwurf für 
ein „unverbrennliches“ Haus. Aus dem Oktober 1943, viel-
leicht als Reaktion auf den ersten schweren Luftangriff auf 
Darmstadt, stammt das ebenfalls von Buxbaum entworfene 
Projekt eines öffentlichen Luftschutzraumes für 2.000 Per-
sonen, verteilt auf zwei Stockwerke mit jeweils zwei Kam-
mern für je 500 Menschen. Ausgestattet war der Bunker 
mit einer drei Meter starken Decke, die zusätzlich mit 30 cm 
dicken Granitplatten belegt war; dazu elektrischer Beleuch-
tung, Uhr, Radio und sanitäre Anlagen. Im Frieden stellte 
sich Buxbaum eine Nutzung als Warenlager oder Obstkel-
ler vor. Ob dieser Entwurf über die reine Idee hinausge-
langt ist, entzieht sich unserer Kenntnis .

Nach diesem ersten schweren Luftangriff auf Darmstadt 
begann die Evakuierung von Fliegergeschädigten – über 
5.000 Menschen waren obdachlos – und von Kindern im 
Rahmen der Kinderlandverschickung. Die zunehmenden 
Fliegeralarme machten einen geordneten Unterricht oh-
nehin unmöglich. Die Schulgebäude nutzte man zum Teil 

zur Unterbringung Obdachloser und für deren Verpflegung 
durch die NSV, später auch für städtische und Parteidienst-
stellen, deren Gebäude zerstört waren. Ganze Schulklassen 
wurden geschlossen in bombensichere Gegenden ver-
schickt. Die Anfangsklassen des Ludwig-Georg-Gymna-
siums z. B. zogen mit ihren Lehrern in das Sommerhaus 
der Schule in Dorndiel im Odenwald und wurden dort über 
ein Jahr unterrichtet. Schüler des Alten Realgymnasiums 
gingen nach Groß-Umstadt, wohnten hier in Privatunter-
künften und besuchten die örtlichen Schulen. Insgesamt 
wurden nach dem Septemberangriff 8.632 bombengeschä-
digte Personen aus Darmstadt evakuiert, u. a. nach Eber-
stadt und Arheilgen .

Die „Landverschickung“ von Kindern und Jugendlichen aus 
luftkriegsgefährdeten Städten war bereits durch einen „Füh-
rerbefehl“ Adolf Hitlers (1889 – 1945) vom 27. September 
1940 angeordnet worden . [16] Zu den „Adressaten“ zählten 
zunächst Mütter mit Kleinkindern, die auf dem Land bei Fa-
milien Unterkunft fanden, dann Kinder bis zu zehn Jahren, 
die in Pflegefamilien wohnten und die Schule am Aufnah-
meort besuchten, sowie Jugendliche über zehn Jahre, die 
möglichst klassen- oder schulweise verschickt, in Schulland-
heimen, Lagern der Hitlerjugend usw. untergebracht waren 
und von ihren „mit verschickten“ Lehrkräften im Klassenver-
band unterrichtet wurden. Mit fortschreitendem Luftkrieg 
wurden gerade in größeren Städten sämtliche allgemein-
bildenden Schulen geschlossen und sämtliche Klassen mit-
samt Lehrpersonal evakuiert. Dabei kam es vielfach zum 
Widerstand von Eltern bzw. meist Müttern gegen die Lager-
verschickung der Kinder. Befürchtet wurden z. B. antireligiö-
se Erziehung, ein nicht geordneter Schulunterricht und eine 
Indoktrination seitens Hitlerjugend und BDM. Man sprach 
daher in der Bevölkerung sarkastisch auch von der „Kinder-
landverschleppung“.
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Die Bombenangriffe im Frühjahr und Sommer 1944
Das Jahr 1944 brachte dem Deutschen Reich und damit 
auch Darmstadt eine weiterhin zunehmende Angriffstätig-
keit alliierter Bomberverbände. Die US Air Force beteiligte 
sich jetzt verstärkt am Luftkrieg gegen Deutschland. Mit 
der alliierten Invasion in der Normandie, der Eroberung 
von Flugplätzen auf dem Festland und dem Zurückweichen 
der deutschen Frühwarnsysteme nahmen feindliche Flug-

bewegungen und Luftalarme in beängstigendem Maße 
zu . [17] Von Sommer 1944 bis zum Kriegsende mussten die 
Darmstädter fast täglich die Schutzräume aufsuchen. Die 
Stadt erlebte in den ersten sieben Monaten des Jahres 
acht Luftangriffe. Am 29. Januar gingen über Darmstadt 20 
Sprengbomben und Minen nieder, die eigentlich für Frank-
furt bestimmt waren. Am 8. Februar fielen Bomben auf den 
nördlichen Stadtteil Arheilgen, ein Angriff am 11. April for-
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derte ein Todesopfer sowie 16 Verwundete; und am 24./25.
April luden einige Flugzeuge ihre Bombenlast auf Darm-
stadt ab, weil sie ihr eigentliches Ziel Karlsruhe nicht ge-
funden hatten . [18] Am 19. Juli flogen erstmals 15 amerikani-
sche Bomber einen gegen die chemische Fabrik Merck, den 
größten Arbeitgeber der Stadt, gerichteten Tagesangriff.

Für die Nacht vom 25. auf den 26. August 1944 plante 
das englische Bomberkommando die Zerstörung Darm-
stadts. Am Abend starteten 191 Lancaster-Bomber und 
sechs Mosquitos der 5. Luftflotte zum Angriff auf die Stadt 
(nach Angaben des „Bomber Command Summary of Ope-
rations“ waren es lediglich 161 Lancasters). Das Vorhaben 
geriet jedoch – trotz geringer Tätigkeit von deutscher Flak 
und Jägern – durch technische und organisatorische Pan-
nen zum Fiasko. Der Master Bomber, der den Angriff leiten 

Blick über die teilzerstörte Altstadt auf Schloss, Landestheater 
und St. Elisabeth, die nach dem Angriff noch unzerstört sind (ST 
53, Foto: Ernst Luckow)

Drei Lancaster-Bomber der 619. Staffel der RAF nach dem Start 
von Coningsby, Lincolnshire, 1944 (© IWM CH 12352)
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sollte, musste seinen Flug frühzeitig abbrechen, seine bei-
den Stellvertreter wurden abgeschossen, so dass der Bom-
berverband führungslos war. Insgesamt verlor die RAF bei 
diesem Angriff sieben Maschinen. Die Markierungsbomben 
fielen deshalb weit von ihren Zielpunkten entfernt. Ein Teil 
der Maschinen schloss sich dem gleichzeitig stattfinden-
den Angriff auf Rüsselsheim und die dortigen Opelwerke 
an, andere kreisten 20 oder 30 Minuten suchend über dem 
Zielgebiet und luden ihre tödliche Fracht schließlich über 
Griesheim, Groß-Gerau, Bickenbach, Pfungstadt und an-
deren Orten der Umgebung ab. Besonders schwer wurde 
Griesheim getroffen; dort waren fehlgeworfene Markie-
rungsbomben niedergegangen, auf die viele Maschinen als 
Ausweichziel ihre Bomben warfen. Aus einem Bericht der 
Darmstädter Wasserwerksverwaltung geht hervor, dass 
es am 26. August aufgrund der Brände und der Schutt-
massen nicht möglich war, durch Griesheim durchzufah-
ren. Schließlich entluden nur 30 Bomber ihre tödliche Last 
über Darmstadt: 43 Sprengbomben und eine große Zahl 
an Brandbomben trafen die Stadt. Es gab acht Tote und 93 
Verwundete; die Stadtkirche lag in Trümmern. In den Orten 
der Umgebung Darmstadts rätselte man lange, warum die 
eigene Stadt angegriffen wurde; erst die Möglichkeit der 
Einsichtnahme in die Einsatzunterlagen der Bomberstaffeln 
seit Anfang der 1980er Jahre gab über die wahren Hinter-
gründe Aufschluss. In Eberstadt verwüstete der Bomben-
abwurf vor allem die Schulgasse (heute Odenwaldstraße) 
und die Kirchgasse (heute Eberstädter Kirchstraße), etwa 
15 Häuser brannten. [19]

Im Februar 1942, mit der Übernahme des Bomberkom-
mandos durch Arthur Harris (1886 – 1957), verabschiede-
te sich die englische Luftwaffenführung endgültig von der 
Strategie, nur genau auszumachende militärische Ziele 
anzugreifen. Städte ließen sich – zumal bei Nachtangriffen 

– viel leichter angreifen als Brücken und Bahnhöfe. [20] Man 
verband diese Überlegung mit der Strategie des „moral 
bombing“: mittels der großflächigen Bombardierung von 
Wohngebieten, dem „area bombing“, sollte die Moral der 
Zivilbevölkerung untergraben werden. Man dachte daran, 
durch das Bestreben der Bevölkerung, den Krieg wegen der 
andauernden Bombardierung nicht fortzusetzen, auch die 
Moral der kämpfenden Truppe negativ zu beeinflussen. Im 
September 1941 hatte Winston Churchill (1874 – 1965) noch 
eine Stellungnahme der RAF erhalten, dass wenn man eine 
Zahl von 4.000 Bombern produzieren und mit diesen inner-
halb von sechs Monaten die 43 größten Städte zerstören 
würde, man Deutschland dazu bringe, zu kapitulieren. Chur-
chill glaubte jedoch nicht daran, sondern hielt die gemut-
maßten Effekte in Bezug auf moralische und direkte phy-
sische Folgen für völlig übertrieben. Die Direktive für das 
Bomber Command im Frühjahr 1942 lautete jedoch: [21] Das 
Hauptziel der Angriffe sollte von nun an auf die Moral der 
feindlichen Zivilbevölkerung und insbesondere der Indust-
riearbeiter gerichtet sein. Man war der Meinung, flächen-
deckende Angriffe gegen die Wohngebiete der deutschen 
Arbeiterschaft würden die Arbeiter von den Produktions-
stätten vertreiben. Traf man dabei auch ein militärisch be-
deutendes Objekt, war dies umso besser. Der seit dem 
Frühjahr 1942 verstärkte Bombenkrieg der englischen Luft-
streitkräfte gegen Wohngebiete der deutschen Großstädte 
stützte sich auf das von Churchills Sonderberater Frederick 
Lord Cherwell (1892 – 1984) erarbeitete „Dehousing-Gut-
achten“, wonach man mit dem vollen Einsatz aller verfüg-
baren Bomberkapazitäten die Einwohner der 58 größten 
deutschen Städte (darunter auch Darmstadt) innerhalb von 
15 Monaten obdachlos machen könne, um so die Verteidi-
gungsmoral der Wehrmacht, aber vor allem den „spirit of 
the People“, zu zerbrechen. [22] Der deutschstämmige Frede-
rick Lord Cherwell hatte als Friedrich Lindemann am Alten 
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Realgymnasium am Kapellplatz sein Abitur gemacht und 
1905 bis 1908 in Darmstadt Elektrotechnik studiert.

Erstmals wurde die Taktik des „area bombing“ beim An-
griff auf Lübeck am 28. März 1942 und in perfektionierter 
Form beim ersten 1.000-Bomberangriff auf Köln am 30./31. 
Mai 1942 angewandt . [23] Man setzte große Hoffnungen in 
den Erfolg des „dehousing“, d. h. des Obdachlosmachens 
möglichst vieler Menschen, weil der Verlust des eigenen 
Heims die Moral der Bevölkerung angeblich härter traf als 
der Verlust von Angehörigen oder Bekannten. Obwohl die 
Luftschlacht über England in den Jahren 1940/41 gezeigt 
hatte, dass die deutschen Bombenangriffe den Durchhalte-
willen der Briten nicht brechen konnten, hielt es die Füh-

rung der Royal Air Force für möglich, die deutsche Zivilbe-
völkerung so zu zermürben, dass sie sich schließlich gegen 
ihre Machthaber erhob oder zumindest in ihren Kriegsan-
strengungen nachließ. Dabei unterschätzte man völlig die 
Möglichkeiten des in Deutschland herrschenden totalitären 
Regimes, das nicht vor der Anwendung brutaler Gewalt ge-
gen die eigenen Bürger zurückschreckte, wenn diese sich 
in irgendeiner Weise gegen die Kriegführung bzw. Regie-
rungsstellen auflehnten. Die fliegenden Standgerichte der 
letzten Kriegswochen, als der Krieg längst verloren war, 
legen davon ein beredtes Zeugnis ab. Ein großer Teil der 
Bevölkerung hat den Krieg jedoch mehr oder weniger loyal 
bis zum bitteren Ende mitgetragen. Nach Bombenangriffen 
sprachen aus den unmittelbaren Zeugnissen grenzenloser 
Hass auf die englischen Bomberbesatzungen, während 
man die NS-Organisationen, die sich um Verletzte und Aus-
gebombte kümmerten, als wahrhaften Segen in schlimmer 
Zeit wahrnahm. Rebellion oder Aufstand von Teilen der Be-
völkerung gab es nirgendwo. Das Leid verband die Men-
schen nur noch stärker mit dem Regime. Und wer wollte 
Widerstand leisten, wenn man nichts als die nackte Haut 
gerettet und seine Familie, Freunde und Verwandte verlo-
ren hatte . 

Auch in England selbst war die Strategie der „area bom-
bing“ schon während der Dauer des Kriegs umstritten. 
Nach Kriegsende sahen sich die Bomberbesatzungen häu-
fig mit Vorwürfen konfrontiert, ihre Einsätze seien Mord an 
der deutschen Zivilbevölkerung gewesen. Dies wog umso 
schwerer, als militärwissenschaftliche Untersuchungen der 
Nachkriegszeit herausstellten, dass die Flächenbombardie-
rungen des Bomber Command kaum entscheidend zum 
Kriegsende beigetragen hätten. [24] Die Bomberkampagne 
von Arthur Harris hat in Bezug auf ihren Nutzen und ihre 
moralischen Auswirkungen eine Vielzahl von kontroversen 

Luftaufnahme der Innenstadt von Süden: Zu sehen sind der Lui-
senplatz mit den Ruinen des Alten Palais und des Kollegienge-
bäudes, am rechten Bildrand oben Landesmuseum und -theater 
(ST 53; Foto: Felix Rühl)
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Beurteilungen erfahren. Vor allem die Angriffe von Septem-
ber 1944 bis April 1945 werden in Bezug auf die Auswirkun-
gen auf den Kriegsausgang als relativ sinnlos beurteilt. Hät-
ten die Engländer sattdessen die amerikanische Strategie 
unterstützt, Verkehrs- und Transporteinrichtungen sowie 
die Ölindustrie anzugreifen, hätte das den Krieg vermutlich 
verkürzt. Die Strategie des Flächenbombardements ging 
auch im Hinblick auf die Industrieschäden nicht auf, sie wa-
ren viel geringer als vermutet. Spätestens ab Mitte 1944 wa-
ren zudem die britischen Bomber in der Lage, auch kleinere 
Ziele exakt zu treffen. Jetzt hätte Arthur Harris die Bomben-
strategie ändern können. Dies hätte Städte wie Darmstadt, 
Koblenz, Freiburg, Heilbronn, Pforzheim, Würzburg, Gießen 
und Hanau und ihre unermesslichen Kulturschätze vor der 
Zerstörung und zumindest den Großteil ihrer Bewohner vor 
dem grausamen Tod in Luftschutzkellern und Feuerstür-
men bewahrt. Harris blieb jedoch bis Kriegsende stur bei 
seiner Strategie und hat diese später auch immer verteidigt, 
und dies, obwohl weite Teile der britischen Öffentlichkeit 
und Politik und sogar die Führung der RAF sowie die ame-
rikanische Luftwaffenführung heftige Kritik daran übten. 
Letztlich konnte Harris seinen Posten nur halten, weil er von 
Winston Churchill persönlich geschützt wurde. [25]

Viele Darmstädter glaubten im Spätsommer 1944 nicht 
mehr an einen Großangriff. Dass der August-Angriff die 
Vernichtung der Stadt zum Ziel gehabt hatte, konnten sie 
ebenso wenig wissen wie die Tatsache, dass Darmstadt 
schon lange als mögliches Ziel für alliierte Luftangriffe 
in Frage kam. Wie in vielen noch nicht zerstörten Städ-
ten kursierte der Spruch „Darmstadt werden sie scho-
nen, denn dort wollen sie wohnen“, der reinem Wunsch-
denken entsprach. Viele Menschen beriefen sich auch 
auf die Verwandtschaft der Großherzoglichen Familie mit 
dem englischen Königshaus; immerhin war Prinz Lud-

wig (1908 – 1968), der damalige Repräsentant des Hau-
ses Hessen-Darmstadt, ein Urenkel von Queen Victoria 
(1819 – 1901) und dazu noch mit einer Engländerin verhei-
ratet. Darmstadt erscheint jedoch bereits im September 
1940 erstmals als mögliches Ziel englischer Bomber, [26] als 
die englische Luftkriegsführung über Vergeltungsschläge 
für die deutschen Angriffe auf England nachdachte. Am 11. 
September 1940 übergab der Chef des Bomber Command 
Charles Portal  (1893 – 1971) dem Luftfahrt-Ministerium 
eine Liste mit 19 deutschen Städten, die gewarnt werden 
sollten, eine von ihnen werde jedes Mal bombardiert, so-
bald die Deutschen eine britische Stadt bombardierten. Auf 
dieser Liste befand sich neben Frankfurt, Mainz und Mann-
heim auch Darmstadt. Im Februar 1942 stellte das Bomber 

Lancaster-Bomber der 50. Bomberstaffel der RAF, stationiert in 
Skellingthorpe, Lincolnshire, im Formationsflug über Deutsch-
land. Maschinen dieser Staffel nahmen an Angriffen auf Darm-
stadt teil (© IWM CH 10715)
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Command der Royal Air Force unter seinem neuen Ober-
befehlshaber Arthur Harris eine Liste mit 58 anzugreifen-
den deutschen Städten über 100.000 Einwohner zusam-
men, auf der auch Darmstadt zu finden war, das mit der 
Eingemeindung Arheilgens und Eberstadts im April 1937 
erstmals die Zahl von 100.000 Einwohnern überschritten 
hatte. In einem Strategiepapier vom 3. November 1943 
zählte Harris Darmstadt neben Frankfurt, Ludwigshafen, 
Karlsruhe und Stuttgart zum Zielgebiet „Upper Rhine“, ei-
ner von acht mit Vorrang zu bombardierenden Regionen in 
Deutschland . [27]

Ein vom Ministry of Economic Warfare zusammengestell-
ter geheimer Führer über die wirtschaftliche Bedeutung 
deutscher Städte, nach dem bekannten Reiseführer „The 
Bomber‘s Baedeker“ genannt, enthielt detaillierte Beschrei-
bungen von 392 deutschen Städten mit mehr als 15.000 
Einwohnern. Ungeachtet der geltenden „Moral Bom-
bing“-Strategie sollte der „Baedeker“ als Planungsgrund-
lage für Flächen- und auch für Präzisionsangriffe gelten. Er 
führte auch Darmstadt unter den kriegswichtigen Zielen auf 
und enthielt Informationen über Lage und Größe der Stadt. 
Teil drei des Werkes zählte bedeutende Ziele im einzelnen 
auf, darunter die Bahnanlagen und fast alle größeren Darm-
städter Industriebetriebe. In der dreistufigen Wertung der 
Kriegsziele erhielt nur die Firma Merck die Prioritätsstufe 1, 
Röhm & Haas und die Reichsbahnanlagen (Bahnhöfe, Aus-
besserungswerk u.a.) Stufe 2 sowie Schenck, die Motoren-
fabrik Darmstadt AG (Modag) in der Kirschenallee und die 
Eisenfabrik Riesterer in Eberstadt die Stufe 3. Zusätzlich zu 
dem allgemeinen Nachschlagewerk „Bomber‘s Baedeker“ 
gab es auch spezielle Zielblätter für jedes anzugreifende 
Objekt. [28] Eine Auswertung der tatsächlich bombardierten 
Ziele zeigt, dass die RAF auch viele Städte bombardierte, die 
gar nicht in die Liste aufgenommen oder darin nur mit Be-

trieben von geringer Wichtigkeit verzeichnet worden waren. 
Arthur Harris setzte sich mit seiner Strategie der Demorali-
sierung offensichtlich über die vorgegebenen Angriffsziele 
hinweg. In der letzten Phase des Bombenkriegs zwischen 
August 1944 und April 1945 wurden genauso viele Bomben 
auf Deutschland geworfen wie in den fünf Kriegsjahren zu-
vor. Beinahe jeden Tag wurde eine deutsche Stadt bombar-
diert. Die Engländer beschränkten sich dabei nicht mehr nur 
auf das Flächenbombardement, sondern griffen in Abspra-
che mit den Amerikanern auch Ziele der petrochemischen 
Industrie, Ölraffinerien, Öllager sowie Verkehrseinrichtun-
gen (Eisenbahn, Wasserwege, Flugplätze, Verkehrsknoten) 
an. Insgesamt wurden vom 1. August 1944 bis zum 26. 
April 1945 an 194 Tagen und in 94 Nächten 127 deutsche 
Städte angegriffen. Bis Ende März 1944 flog das Bomber 
Command seine Angriffe fast ausschließlich gegen größere 
Industriestädte, darunter alleine 16 Angriffe gegen Berlin. 
Danach wurden die meisten Verbände zur Vorbereitung der 
Invasion in Frankreich abgezogen. Nachdem die Invasion 
gelungen war, wurden ab dem Frühherbst 1944 systema-
tisch Mittelstädte, vor allem im südwestdeutschen Raum, 
bombardiert. Dazu erachtete man Tieffliegerangriffe auf zi-
vile Ziele und den Verkehr sowie die Bombardierung kleiner 
Ortschaften ab etwa 20.000 Einwohnern als aussichtsreich. 

Früher wurde auch gemutmaßt, Darmstadt sei angegriffen 
worden, weil die Technische Hochschule an der Entwick-
lung der Raketentechnik und besonders der V 2 beteiligt 
war. Aber es gibt keinen Hinweis darauf, dass die Alliierten 
dies Mitte 1944 bereits wussten. Man suchte nach dem 
Krieg nach Gründen, um das Unfassbare, das Unerklär-
bare, zu erklären. Ein älterer Mann, der am Tag nach der 
Brandnacht verletzt ins Alsbacher Militärlazarett eingelie-
fert wurde, sagte der Krankenschwester, die ihn aufnahm: 
„Das war die Rache der Engländer für die V 1 und V 2.“ In 
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englischen oder amerikanischen Quellen taucht die Verbin-
dung Darmstadts zur Raketenforschung jedoch nirgends 
auf . [29] Die britische Spionage und Feindaufklärung hatte 
bis Anfang September vieles über die V 2 herausgefunden, 
unter anderem ihre Antriebstechnik, und deshalb Flüssig-
gasfabriken, vor allem in Frankreich und den Niederlanden, 
bombardiert. Da man durch das schnelle Vorrücken der al-
liierten Truppen damit rechnete, bald außer Reichweite der 
Raketen zu sein, stellte man am 6. September die Maßnah-
men gegen V 1- und V 2-Basen und Versorgungswege ein. 
Als dann wider Erwarten am 8. September 1944 die ersten 
V 2 auf englischem Boden einschlugen, wurden die Bom-
benangriffe auf Nachschublinien und Produktionsstandor-
te wieder aufgenommen. Die Bombardierungen deutscher 
Städte hingegen wurde in der Zwischenzeit unvermindert 
fortgesetzt . [30] Die Londoner „Times“ berichtete am 12. Sep-
tember 1944 über den Grund des Bombenangriffs auf 
Darmstadt: „This is a centre of the enemy’s chemical indus-
try“, eine Bemerkung, die sicher einer offiziellen Pressemit-
teilung des Luftfahrtministeriums entstammte . [31]

Die Brandnacht, 11./12. September 1944
Der Einsatzbefehl für die Maschinen der 1. RAF-Bomber-
gruppe für den 11. September 1944 lautete jedenfalls 
lapidar „To destroy Town“, kein weiterer Zweck wurde an-
gegeben. [32] Die Maschinen der 5. Gruppe erhielten als Be-
fehl immerhin „To destroy an enemy industrial centre“, was 
ebenfalls vorgeschützt klingt, denn Darmstadt war kein 
eigentliches Industriezentrum, wie sich aus der Einstufung 
im „Bomber’s Baedeker“ ergab. Auch der Code-Name für 
den Angriff „Luce“ = Hecht, spricht für eine bewusste Zer-
störung der Stadt. Das Bomber Command gab Städten als 
Gesamtzielen Fischnamen, während bestimmte Anlagen 
wie Brücken, Bahnhöfe und Industriebetriebe mit Zahlen- 
und Buchstabenkombinationen bezeichnet wurden.

Weil Darmstadt einerseits weitgehend unzerstört, anderer-
seits von überschaubarer Größe und dicht bebaut war, stuf-
te man die Stadt (nach Mönchengladbach, das zwei Tage 
zuvor bombardiert worden war) als geeignetes Versuchs-
objekt für eine neue Strategie der Bombardierung, die so-

Operations Record Book der 627. Staffel der 5 Luftflotte der RAF 
(Mosquitos): 13 Maschinen waren als Markierer und Präzisions-
bomber eingesetzt; Einsatzberichte der Maschinen, die Leucht-
bomben (flares), Markierungsbomben (T.I’s = Target Indicators) 
und Brandbomben geladen hatten. Die ersten Leuchtbomben 
wurden um 23.49 Uhr abgeworfen, die ersten Markierungsbom-
ben um 23.51 Uhr (PRO Air 27/2148, in: ST 62 Abt. 1 C)
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genannte Fächer-Methode, ein, die in wissenschaftlichen 
Studien im Frühjahr und Sommer 1944 entwickelt worden 
war. Mit ihr sollte eine bessere Aufsprengung und das tota-
le Ausbrennen der Innenstadt erreicht werden. Nach die-
ser Methode flogen die Bomber das Ziel nicht wie üblich 
hintereinander, sondern aus verschiedenen Richtungen 
an, um von einem vereinbarten Drehpunkt aus fächerartig 
über das Stadtgebiet auszuschwärmen. Man hat häufig be-
hauptet, der Angriff nach der Fächer-Methode auf Darm-
stadt sei die „Generalprobe“ für den ähnlich durchgeführ-
ten Angriff auf Dresden im Februar 1945 gewesen. Aber 
zum einen stand die Bombardierung Dresdens zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht fest, vermutlich wurde sie erst Anfang 
Februar 1945 auf der Konferenz von Jalta auf Drängen Sta-
lins beschlossen. Zum anderen war Darmstadt ungleich 
kleiner als Dresden, damit als Vergleichsstadt nicht gut ge-
eignet, und auch die Fachwerkbebauung der Darmstädter 
Altstadt unterschied sich wesentlich von den Steinbauten 
des historischen Dresden .

Am 11. September 1944 starteten 221 englische Lancas-
ter-Bomber der 1. und 5. englischen Bomber-Gruppe, 
geleitet von 13 schnellen Mosquitos, zum Angriff auf die 
Stadt. Das Wetter war gut und der Anflug der Maschinen 
verlief ruhig. Es gab nur vereinzelte Flaktätigkeit. Deutsche 
Jäger gefährdeten den Bomberpulk nur zwischen Mann-
heim und Darmstadt und auf den ersten 80 Kilometern des 
Rückflugs. Immerhin gingen 12 Flugzeuge verloren. Eine 
Maschine soll in der Bleichstraße abgestützt sein. Nach 
englischen Quellen sind drei Bomber bei Groß-Gerau, „in 
the vicinity of Darmstadt“, und einen Kilometer südwestlich 
des Griesheimer Flugplatzes abgestürzt. [33] Um 23.48 Uhr 
trafen die ersten Maschinen über dem Ziel ein und warfen 
Leuchtbomben, um den Zielmarkierern die Arbeit zu er-
leichtern. Die Moskitos markierten die Angriffsziele in „a 

Dive“, d. h. im gefährlichen 
Sturzflug. Die ersten Mar-
kierungsbomben lagen 
genau im Ziel auf dem 
Exerzierplatz im Westen 
der Stadt, und der Master 
Bomber konnte bereits 
um 23.55 Uhr – vier Minu-
ten vor der festgelegten 
Angriffszeit – den Befehl 
zum Auslösen der Bomben 
geben. Die Maschinen flo-
gen im vorgeschriebenen 
Fächerwinkel über die Stadt und warfen in rascher Folge 
aus einer Höhe zwischen 4 .000 und 5 .500 Metern 191 Luft-
minen (4.000 Pfund), 33 Sprengbomben (1.000 Pfund) und 
285.848 Stabbrandbomben ab (Zahlen nach dem Bomber 
Command Summary of Operations). Um 00.20 Uhr war der 
Angriff beendet. „A quiet trip all round with everything go-
ing according to plan“, berichtete nach der Rückkehr der 
Kapitän der 83. Bomberstaffel [34]; die Feuersbrunst war auf 
dem Heimflug noch rund 180 Meilen sichtbar. Ein Bericht [35] 
der RAF vom 13. September 1944 stellte anhand von Auf-
klärerfotos – aufgenommen am Mittag des 12. September 
– nüchtern fest: „The centre of the town and the adjacent 
fully built up areas have been devastated. Damage is mainly 
by Fire and over 45 fires are still raging.“

Am 11. September 1944 um 23.25 Uhr wurde in Darmstadt 
Fliegeralarm ausgelöst, bereits der dritte an diesem Tag. 

Ernst-Ludwig-Straße mit 
Blick auf den Weißen Turm, 

vor Beginn der Trümmerräu-
mung 1944 (ST 53)
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Um 23.55 Uhr gingen die ersten Luftminen und Spreng-
bomben auf die Stadt nieder. Schon zu Beginn des Angriffs 
fiel die örtliche Luftschutzleitung im Polizeipräsidium durch 
Bombentreffer aus, so dass keine zentralen Rettungs-
maßnahmen koordiniert werden konnten. Auch die Aus-
weich-Befehlsstelle im Richthofenbunker hatte keine Ver-
bindung zur Außenwelt mehr. Feuerwehr und Hilfsdienste 
aus Darmstadt und Umgebung warteten am Stadtrand ver-
geblich auf ihre Einsatzbefehle. Als der Angriff vorbei war, 
hörten die Menschen in den Kellern weitere Detonationen, 
die von einem in Brand geratenen Munitionszug stammten. 
Dieser Zug stand auf dem Gleis zwischen Hauptbahnhof 
und Südbahnhof. [36] Die Explosionen bewogen viele Men-
schen, noch in den Kellern auszuharren. Etwa eine Stunde 
nach Angriffsbeginn entwickelten sich dann Tausende von 
gleichzeitig entstandenen Einzelbränden zu einem ge-
fürchteten Feuersturm, der auch in Hamburg, Wuppertal, 
Kassel und Stuttgart gewütet hatte und später noch Dres-
den verwüsten sollte. Über den vielen Bränden bildete sich 

eine Heißluftsäule. Die Innenstadt heizte sich wie ein Ofen 
auf und wirkte wie ein Kamin, der heiße Luft in hoher Ge-
schwindigkeit nach oben ausstieß und den Sauerstoff am 
Boden mit hoher Geschwindigkeit ansaugte . Dies führte zu 
enormen Windgeschwindigkeiten, die Bäume und alle be-
weglichen Dinge, auch Menschen, in den Brand sogen . Die 
Strassen der Innenstadt waren dadurch unpassierbar und 
Rettungsaktionen unmöglich. [37] Hinzu kam der Wasser-
mangel durch Ausfall der Hauptwasserleitungen. Nur am 
Rand der Feuerzone, am Hauptbahnhof, in Bessungen, im 
Johannes- und Martinsviertel etwa, waren überhaupt Ret-
tungs- und Löscharbeiten möglich. Erschwerend kam hin-
zu, dass das Wasserleitungsnetz aufgrund des ungewöhn-
lich trockenen und heißen Sommers bereits längere Zeit 
überlastet und darüber hinaus beim Angriff am 25. August 
beschädigt worden war. 

Im Zentrum des Feuersturms, der erst gegen 4 Uhr ab-
ebbte, wurden Temperaturen von über 1.000 Grad erreicht, 
das Feuer verbrauchte den restlichen Sauerstoff. Viele 
Menschen erstickten deshalb in ihren gut erhaltenen Luft-
schutzkellern oder wurden, wenn sie die Keller verließen, 
durch den gewaltigen Sog in die Flammen gerissen und 
verbrannten bis zur Unkenntlichkeit. Das Grauen dieser 
Nacht, die Darmstadt die größte Katastrophe seiner Ge-
schichte brachte, lässt sich aus den Berichten der Über-
lebenden nur erahnen. Der Feuerschein des brennenden 
Darmstadt war bis nach Mainz, Aschaffenburg und sogar 
bis nach Friedberg zu sehen. Im Umkreis von ca. 20 Kilo-
metern gingen verkohlte Blätter nieder, die der Feuersturm 
wie in einem Kamin Kilometer hoch in die Luft geschleudert 
hatte .

Die genaue Zahl der Opfer der Brandnacht lässt sich nicht 
mehr feststellen, zumal widersprüchliche Angaben vor-

Ludwigsplatz mit Bismarckdenkmal 1945, rechts die Schul-
straße (ST 53)
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liegen. Standesamtlich beurkundet wurden 5.455 Luft-
kriegstote, eingeschlossen die 549 Opfer aller anderen 
Luftangriffe; das statistische Amt gab 1947 6.180 Tote an. 
Man muss von etwa 5.500 Toten ausgehen; dazu kommen 
etwa 4.500 Vermisste, die ebenfalls als tot gelten müssen. 
Die Gesamtzahl der Opfer dürfte bei 11.000 – 12.000 liegen. 
Das ist im Vergleich zur Größe der Stadt eine der höchsten 
Opferzahlen des Zweiten Weltkriegs überhaupt (im acht-
mal so großen Köln starben 20.000 Menschen; in Frankfurt 
etwa 3.500, in Mainz etwa 2.800). Über 6.000 Gebäude wa-
ren zerstört oder unbewohnbar (auch hier schwanken die 
Angaben). Nach einer Wohnungsstatistik vom 9. Juni 1945 
wurden 16 .107 Wohnungen ganz und ca . 14 .200 teilweise 
zerstört, bei einem Gesamtbestand von 34.990 Wohnun-
gen 1939 . Die amtliche Quote der Zerstörung für die Kern-
stadt betrug 78 Prozent, für die Gesamtstadt (einschließlich 
Arheilgen und Eberstadt) 52,4 Prozent; die Innenstadt je-
doch war zu über 90 Prozent zerstört.

In den ersten Tagen nach dem Angriff waren fast 5.000 
Helfer von Polizei, Luftschutzpolizei, Technischer Nothilfe, 
aber auch Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter, bei der 
Leichenbergung und der Rettung Verschütteter eingesetzt. 
Auch viele Helfer aus Frankfurt waren in Darmstadt im 
Einsatz. Die Bergung der Leichen dauerte Monate (selbst 
nach Kriegsende fand man bei der Trümmerräumung noch 
Brandnacht-Opfer). Am Anfang standen fast keine Fahr-
zeuge zum Abtransport zur Verfügung. Die meisten Opfer 
wurden in einem großen, von russischen Zwangsarbeitern 
ausgehobenen Massengrab auf dem Waldfriedhof beige-
setzt. Die ungefähr 3.000 Verwundeten versorgte man in 
den nicht oder nur teilweise beschädigten Darmstädter 
Krankenhäusern sowie in Kliniken der Umgebung. Eine 
Krankenschwester im Militärlazarett Alsbach beschrieb in 
ihren Erinnerungen, wie am Tag nach der Zerstörung die 

ersten Verwundeten in dreckigen und zerrissenen Nacht-
hemden und Schlafanzügen ankamen, z. T. unter Schock 
und apathisch, zum Teil hemmungslos weinend, weil sie oft 
die einzigen Überlebenden ganzer Familien waren. [38]

Die parteiamtliche Darmstädter Zeitung (1944 aus der Hes-
sischen Landeszeitung hervorgegangen) setzte dem Grau-
en der Brandnacht Durchhalte-Appelle entgegen, in denen 
von „unbeugsamer Volksgemeinschaft“ und „Ausdauer 
im Kampfe um die Freiheit unseres Volkes“ die Rede war. 
Bei der Trauerfeier am 21. September vor dem Hauptpor-
tal des Waldfriedhofs hielt NSDAP-Kreisleiter Karl Schilling 
die Trauerrede. Ob die Darmstädter seinen kämpferischen 
Worten noch glaubten, darf bezweifelt werden.

Pfarrer Rudolf Wintermann (1886 – 1970), letzter Pfarrer der 
Schlosskirchengemeinde und 1946 bis 1954 Pfarrer an der 
Pauluskirche, gibt die Stimmung jener Wochen treffender 
wieder: „In jenen Tagen waren wir vormittags und nachmit-

Gervinusstraße nach Süden; links die Häuser 40 – 44, 1946/47 
(ST 53, Foto: Martin Caspar)
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tags draußen, nur im ‚Dienst der Verkündigung‘. Da lagen 
auf dem Friedhof neben der Halle die Toten, hingemäht wie 
Kräuter im Maien, frei hingelegt, falls jemand sie rekognos-
zieren wollte oder konnte. Am nächsten Tag kamen sie dann 
in das große Grab. Oft kamen die Menschen angefahren 
mit Wagen, Karren, statt einem Sarg eine Kiste darauf. Da 
kam jener eine Sarg, in dem die Reste von 12 Menschen aus 
dem Hause Luisenplatz 1 zusammengelesen waren. ... Etwa 
vierzehn Tage nach dem Schrecken hielten die, die sich ‚die 
Partei‘ nannten, eine Gedenkfeier. An das große Massen-
grab wagten sie nicht zu gehen, sondern blieben draußen 
vor dem Friedhof im Säulenhalbrund. Dort erklangen nun 
die sattsam bekannten großen Worte. Wir Pfarrer – evange-
lische und katholische im Ornat – standen etwas abseits. Als 
die Feier zu Ende war, gingen wir im Zuge zu dem Grab der 
Tausenden. Da standen wir unter dem großen Kreuz des 
Ehrenfriedhofes, vor uns die zum Teil noch offenen Gräber 
…“ Die Einsegnungsrede Wintermanns wurde in der Bericht-
erstattung der Darmstädter Zeitung nicht erwähnt.

Verzweiflung, Wut auf die Angreifer und Trauer sprechen 
auch aus Briefen Überlebender, die ihr Schicksal noch nicht 
fassen konnten. So schrieb z. B. Karl Adolf Jensch, ausge-
bombt im Herdweg, an Verwandte in Gersthofen bei Augs-
burg, 19.9.1944: „Hier ist ja kaum Verkehr und keine Men-
schen mehr, die was arbeiten können. In Darmstadt haben 
die Hunde wirklich ganze Arbeit gemacht, es steht nur noch 
sehr wenig. … Was sind das jetzt für trübe Stunden, nur 
nicht denken müssen . Man möchte einschlafen und nicht 
mehr aufwachen. … Es fällt mir schwer, den Brief zu Ende 
zu schreiben. … In der Stadt war heut Mittag wieder ein An-
griff, Ihr könnt Euch nicht vorstellen, was hier los ist und 
wer von unsern Bekannten alles tot ist. Es ist unbeschreib-
lich, ein Grauen kommt einen an . … Zwanzigtausend Tote 
ist sicher nicht zuviel, kein einziges Geschäft mehr. Später, 

wenn wir uns noch einmal sehen sollten, wollen wir erzäh-
len. Wir sind alle wie gelähmt …“

Obwohl bis zum Kriegsende das private Fotografieren von 
Bombenschäden verboten war, machte ein unbekannter 
Fotograf im Oktober 1944 etwa 30 Aufnahmen von den 
Zerstörungen in der Altstadt und in der Umgebung des 
Schlosses. Diese Fotos zeigen, dass sechs Wochen nach 
dem Luftangriff die Hauptverkehrsstraßen bereits von 
Trümmern geräumt waren, sie zeigen auch, wie wenige 
Menschen sich nach der Brandnacht noch in der Innen-
stadt aufhielten. Die amtliche Aufnahme der Häuser- und 
Wohnungsschäden begann im Februar 1945 noch nach 
den Richtlinien eines Erlasses über die „Neuplanung von 
fliegerzerstörten Städten“; sie war erst 1949 abgeschlos-
sen. Das Ergebnis der Schadensaufnahme dokumentiert 
eine etwa fünf Quadratmeter große Schadenskarte. Ab Au-
gust 1945 fertigte der Fotograf Martin Caspar im Auftrag 
des Leiters der Enttrümmerung, Bauingenieur Leo Eyber-

Foto eines US-Bombers, der am 13. September 1944 seine 
Bomben auf Darmstadt fallen lässt. Zwischen Bessungen und 
der Heimstättensiedlung sind Brände zu erkennen (G. Lewis 
Robinson)
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die Luftschutzkeller aufsuchen. Viele Bewohner bauten sich 
Unterstände in der Feldflur, weil sie sich bei Fliegeralarm 
dort sicherer fühlten .

Zwei kleinere amerikanische Luftangriffe folgten bereits am 
13. und 19. September 1944; am 13. griffen 95 „Fliegende 
Festungen“ (Boing B 17 Flying Fortress) die Bahnanlagen an; 
hierbei handelte es sich jedoch um ein Ausweichziel, weil die 
Bomber ihre eigentlichen Ziele um Stuttgart und Ludwigs-
hafen verfehlt hatten; das Elektrizitätswerk am Dornheimer 
Weg wurde getroffen, das Kesselhaus und die Kühltürme 
brannten aus. Am 19. September waren die Industrie-Anla-
gen im Norden Darmstadts das Ziel; dabei gab es 61 Tote 
durch einen Volltreffer auf das gerade als Notpostamt ein-
gerichtete Gemeindehaus der Johannesgemeinde in der 

Viele Menschen hielten 
es nach den vielen 
Bombenangriffen in 
ihren Häusern oder 
Kellern nicht mehr 
aus. Unterstand gegen 
Bomben, von Eberstäd-
tern im Herbst 1944 
gebaut, hier in der Huhl 
am Hirtenberg. „Als 
man wusste, dass ganze 
Städte in einem Flug in 
Brand gesetzt und zer-
stört wurden, hatten die 
Menschen grenzenlose 

Angst und stürzten besonders abends zum Dorf hinaus ins freie 
Feld. … Außerhalb des Ortes bauten sich Menschen splittersi-
chere Unterstände, wo sie bei Alarm hin flüchteten.“ (Zeichnung 
von Franz Best, 29.10.1944; ST 45 Best S. 936)

ger, Fotos aller zerstörten Straßenzüge, um möglichen spä-
teren Schadenersatzforderungen nach der Enttrümmerung 
und dem Einreißen von Ruinen zu begegnen. Diese Doku-
mentation, etwa 1 .700 Fotos, ermöglicht eine lückenlose 
Übersicht über alle Bombenschäden.

Weitere Bombenangriffe auf Darmstadt
Nach der Brandnacht [39] setzte eine Massenflucht der Be-
völkerung ein. 49.200 Menschen (davon etwa 74 Prozent 
Frauen und Kinder) verließen die Stadt zum Teil von selbst 
und zogen in die Vororte Arheilgen und Eberstadt, in den 
Odenwald oder an die Bergstraße, wo sie zum Teil bei Ver-
wandten unterkamen. Der Großteil wurde per Zug oder 
Bus auf die benachbarten Gemeinden und Landkreise ver-
teilt. Viele von ihnen konnten erst nach 10 oder 15 Jahren 
in ihre Heimatstadt zurückkehren . Arheilgen nahm nach 
Bombenangriffen 1943 und 1944 etwa 800 Personen auf 
(aus Darmstadt, Mainz, Wiesbaden und Frankfurt), Eber-
stadt etwa 1.640, vor allem aus Darmstadt. [40] Außer mit der 
Evakuierung der Bevölkerung war die Polizei hauptsächlich 
mit der Jagd nach entflohenen Gefangenen, Zwangsarbei-
tern und Plünderern befasst, denn in den Trümmern lag 
viel herrenloses Gut. Ein Schlosser aus Groß-Gerau, der als 
Mitglied der Technischen Nothilfe bei der Leichenbergung 
eingesetzt war und am 18. September 15 Flaschen Wein, 
ein Stück Speck und einige Tabakwaren aus den Trümmern 
an sich genommen hatte, wurde dafür vom Sondergericht 
Darmstadt zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt.

Im September 1939 hatte Darmstadt 115.211 Einwohner 
gezählt, am 1. März 1945 waren noch 51.750 offiziell regist-
riert. Für die verbliebene Bevölkerung, die in der ersten Zeit 
ohne Wasser, Strom, Gas und Telefon auskommen musste, 
fand der Luftkrieg noch kein Ende. Die Luftalarme nahmen 
weiter zu. Meist mussten die Menschen mehrmals täglich 
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Kahlertstraße. Der schwerste Luftangriff auf Darmstadt 
– gemessen an der Größe des Verbandes (458 Flugzeuge) 
und der abgeworfenen Bombenlast – erfolgte am 12. De-
zember 1944. Die US Air Force nannte ihn „one of a series 
of blows against Nazi Railway centers“. 4.128 Sprengbom-
ben (500 Pfund) und über 200 Tonnen Brandbomben fielen 
auf die Bahnanlagen und die Indus triebetriebe im Norden 
und forderten 303 Tote und 78 Verwundete . Auch das Jo-
hannesviertel wurde wieder in Mitleidenschaft gezogen. Der 
Angriff fügte der Industrie schwere Schäden zu. Die Werks-
anlagen von Merck, Schenck, Roeder und Röhm & Haas wa-
ren ebenso weitgehend zerstört wie das Gaswerk und die 
Bahnanlagen. Auf dem Werksgelände von Merck schlugen 
214 Sprengbomben ein. 41 Prozent der Fabrikgebäude wa-
ren zerstört, weitere 27 Prozent beschädigt. Das Transport-
wesen kam weitgehend zum Erliegen. Dennoch wurde die 

Darmstädter Industrieproduktion nur für kurze Zeit lahm-
gelegt. Anfang 1945 arbeiteten bei Merck immerhin noch 
2.300 deutsche und 700 ausländische Beschäftigte. Schon 
bald konnten viele Anlagen wenigstens teilweise wieder in 
Gang gesetzt werden, auch der Zugverkehr wurde wieder 
aufgenommen. Betriebe von kriegs- und versorgungswich-
tigem Interesse wurden bevorzugt instandgesetzt. Auch 
die Technische Hochschule, deren Gebäude am 11./12. 
September zu drei Vierteln zerstört worden waren, konnte 
teilweise weiterarbeiten. Notdächer wurden errichtet, die 
provisorische Verwaltung kam im nur teilweise zerstörten 
Eduard-Zintl-Institut am Herrngarten (heute Piloty-Ge-
bäude) unter. Eine Reihe von Forschungsinstituten, die an 
kriegswichtigen Vorhaben arbeiteten, konnten ihren Betrieb 
fast ohne Unterbrechung aufrechterhalten.

Auch am Heiligen Abend 1944 blieb den Darmstädtern ein 
Luftangriff nicht erspart. Erneut griff die US Air Force mit 
196 Maschinen das Bahnhofsviertel und den Griesheimer 
Flugplatz an (auch Griesheim selbst wurde getroffen) und 
warf 225 Tonnen Bomben. 33 Menschen kamen ums Le-
ben. [41] Mit diesem Angriff hatte sich das Interesse der al-
liierten Bomberverbände für die Trümmmerstadt zunächst 
erschöpft. In den letzten Kriegsmonaten drohte Gefahr aus 
der Luft durch die im Rhein-Main-Gebiet allgegenwärtigen 
Tiefflieger. Vor allem Straßenbahnen – sie wurden ab No-
vember 1944 mit Tarnanstrich versehen – und Züge waren 
jederzeit der Gefahr von Tieffliegerangriffen ausgesetzt. 
Auf diese Weise kamen am 8. Februar, 19. und 21. März 
1945 13 Darmstädter ums Leben. In der Nacht vom 23./24. 
Februar 1945 flogen vier britische Mosquitos einen Ablen-
kungsangriff auf Darmstadt, der die Nachtjäger vom Haupt-
angriff auf Pforzheim ablenken sollte. [42] Ein gezieltes und 
schweres Bombardement richtete sich am 21. März gegen 
die kriegswichtigen Anlagen der Eberstädter Munitionsan-

Foto eines US-Bombers während des Angriffs vom 12. Dezember 
1944. Zu sehen sind Bombeneinschläge und Brände im Gebiet 
der Eisenbahnanlagen nördlich des Hauptbahnhofs und im In-
dustriegebiet im Nordwesten. Die dunklen Rauchschwaden am 
linken oberen Bildrand bedecken das Gelände der Firma Merck 
(G. Lewis Robinson)
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stalt (MUNA), dies konnten auch die beiden zum Schutz der 
MUNA auf dem Eschollkopf errichteten Flakbatterien nicht 
verhindern. Franz Best notierte in sein Tagebuch: „Beim 
ersten Angriff ging es in den Keller. Da krachte es ganz 
fürchterlich Schlag auf Schlag, das Rauschen der fallenden 
Bomben konnte man auch gut hören. Es schien kein Ende 
nehmen zu wollen. Ich dachte Eberstadt sei ein Trümmer-
haufen.“ [43] Der Ort wurde jedoch kaum getroffen. Hunder-
te Bomben gingen auf die MUNA nieder, der ganze Wald 
ringsherum war zerstört. Das letzte Darmstädter Bomben-
opfer des Zweiten Weltkriegs, ein Zahnarzt aus Eberstadt, 
starb am 24. März 1945 durch eine Fliegerbombe, die in 
seinen Garten fiel.

„Leben“ im zerstörten Darmstadt [44] 
Bereits einige Tage nach dem verheerenden Bombenangriff 
vom 11./12. September funktionierte die Stromversorgung 
in Teilen der Stadt wieder, da das Kabelnetz im Ganzen in-
takt geblieben war. Der Straßenbahnbetrieb musste hinge-
gen weitgehend eingestellt werden. Drei Straßenbahnwa-
gen waren zerstört, fünf schwer und 25 leicht beschädigt. 

Nur ein kleiner Teil des Straßenbahnnetzes, hauptsächlich 
die Linien nach Griesheim und nach Eberstadt, konnte im 
Herbst 1944 in Betrieb gehen. Bis Kriegsende gelang je-
doch nicht mehr als ein provisorischer Betrieb.

Der Alltag in der zerstörten Stadt war gekennzeichnet 
durch Mangel allenthalben und weitgehendes Improvisie-
ren. Die verbliebenen Bewohner hausten, soweit sie nicht in 
den weniger zerstörten Stadtvierteln unterkommen konn-
ten, in notdürftig hergerichteten Wohnungen, Kellern oder 
Gartenhäuschen, in denen oft Fenster und Türen fehlten. 
Behelfsläden richteten sich in Kellern oder Garagen ein. 
Firmen wie Merck, Röhm & Haas, Goebel, Donges und das 
Eisenbahnausbesserungswerk stellten ausgebombten Fir-
men auf dem Firmengelände Verkaufsmöglichkeiten für 
ihre Waren zur Verfügung . [45] Die Stadtverwaltung, unterge-
bracht in der Eleonorenschule, hatte mit erheblichen Prob-
lemen zu kämpfen. Wegen des fast totalen Aktenverlustes 
fehlte den meisten Ämtern die Arbeitsgrundlage.

Auch in Darmstadt wurde am 19. Oktober 1944 der Volks-
sturm, Hitlers letztes Aufgebot aus allen waffenfähigen 
Jugendlichen und Männern zwischen 16 und 60 Jahren, 
aufgerufen und am 9. November auf dem Waldfriedhof 
vereidigt. Kriegsfreiwillige der Hitlerjugend aus den Jahr-
gängen 1928 und 1929 wurden zur gleichen Zeit vor dem 
Landesmuseum verpflichtet. Die Vereidigung des Eberstäd-
ter Volkssturms erfolgte am 12. November 1944 im dorti-
gen Straßenbahndepot. Die Volkssturmmänner waren mit 
Karabiner und Panzerfaust ausgerüstet und sollten damit 
den Einmarsch der Amerikaner aufhalten, konnten ihre 
Stellungen jedoch glücklicherweise kampflos räumen. Eine 
Aufgabe bestand darin, zusammen mit Kriegsgefangenen 
und Zwangsarbeitern in den letzten Kriegswochen Panzer-
sperren zu bauen.

Das am 12. Dezember 1944 zerstörte Gaswerk an der Frankfur-
ter Straße (ST 53)
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nen. Ein Flugzeug warf drei Bomben ab, zwei landeten im 
Feld, eine fiel im Ort in den Garten des Dentisten Stange 
und des Bäckers Achenbach, Stange war auf der Stelle tot. 
Die Panzer schossen nun in den Ort hinein, die Tiefflieger 
ebenfalls. … Ich erreichte mit Mühe den Luftschutzkeller 
im ‚Schwanen‘, ebenfalls total überfüllt, ein vollkommen in 

Süden und Südosten Darmstadts; Aufklärungsfoto einer US-Ma-
schine vom 16. März 1945; zu erkennen sind Bessungen und der 
Komplex der Cambari- und der Fritsch-Kaserne, links die Eber-
städter Villenkolonie, in der Mitte die Gebäude der Ludwigshöhe 
und in der Nähe die Marienhöhe (ST 53)

„Die Amis kommen“ –  
Amerikanische Besetzung  Darmstadts
Mitte März 1945 näherten sich amerikanische Truppen der 
7. Armee bereits in hohem Tempo dem Rhein. Nennens-
werter Widerstand von deutscher Seite wurde nicht mehr 
geleistet. In der Nacht vom 22. auf den 23. März setzten 
2 Bataillone Infanterie in Booten über den Fluss und be-
gannen sofort mit dem Übersetzen von Pontonfähren. [46]  
Bis zum Morgengrauen waren bereits 2.000 Mann sowie 
einige Panzer übergesetzt. Die US-Truppen begannen mit 
dem Aufbau von Pontonbrücken. Noch am 23. März wur-
den die Stellungen ausgebaut und die ersten Rieddörfer, 
etwa Geinsheim, Leeheim, Trebur, Wallerstädten und Erfel-
den eingenommen. Deutsche Gegenangriffe in der Nacht 
vom 23./24. März blieben fast wirkungslos und wurden un-
ter hohen deutschen Verlusten zurückgeschlagen . Am 24 . 
März wurden Groß-Gerau, Büttelborn, Weiterstadt, Gries-
heim und Pfungstadt besetzt. Noch am Abend des 24. März 
erreichten die ersten Einheiten Eberstadt, am Nachmittag 
des 25. März Arheilgen. In allen Orten konnte durch muti-
ges Eintreten von Bewohnern ein bewaffneter Kampf ver-
mieden werden. Panzersperren wurden beseitigt, die ver-
bliebenen deutschen Soldaten zum Rückzug bewegt. Franz 
Best berichtete in seiner Chronik über die Ereignisse am 
24. März 1945 in Eberstadt [47]: „Am 24 März herrschte star-
ke Feindfliegertätigkeit. Die Kunde ging durch den Ort, dass 
die Amerikaner schon bis Pfungstadt waren. Die Bunker 
unter der Bahnhofsbrücke waren überfüllt von ängstlichen 
Menschen, Frauen und Kinder weinten . Die sich Pfungstadt 
nähernden Panzer schossen schon bis an den Galgen. 
Oben auf dem Frankenstein brannte es in der Burg. Tief-
flieger rasten über den Ort und schossen aus ihren Kano-
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Angst aufgelöster Menschenklumpen. Die Panzer fuhren 
mittlerweile durch die Obergasse. … Am 25 März fuhren 
zwei Panzer die Heinrich-Delp-Str. hoch und bezogen Stel-
lung, um die anderen Verbände zu schützen. Gegen 9.00 
Uhr kamen Buben aus Eberstadt und schlossen sogleich 
Freundschaft mit den Amerikanern; es dauerte nicht lange, 
bis sie auf dem Panzer herum kletterten. … In der Pfung-
städter Straße fuhren Panzer hinter Panzer, alle möglichen 
Spezialfahrzeuge, ein ohrenbetäubender Lärm. Rechts und 
links der Straße gingen die Fußtruppen. An vielen Häusern 
sieht man Geschosseinschläge. Russen, Polen und Franzo-
sen ziehen nach Westen Richtung Pfungstadt.“

Am 25. März bewegten sich von Eberstadt, Weiterstadt, 
Griesheim und Arheilgen aus Truppen verschiedener In-
fanterie-Divisionen, unterstützt durch Panzer, auf Darm-
stadt zu. In Arheilgen kamen die Panzer von Westen über 
die Weiterstädter Straße und am Friedhof vorbei. Die bei-
den Pfarrer Karl Grein (1881 – 1957) und Nikolaus Kopp 
(1888 – 1956) konnten die letzten am Löwen stehenden Sol-
daten dazu bewegen, abzuziehen. Während dessen bauten 
Einwohner mit Hilfe von Pferden die am Löwen errichtete 
Panzersperre ab. Die Amerikaner fuhren über die Frank-
furter Straße nach Darmstadt, wo sie zunächst die Firma 
Merck besetzten und dann über Rhönring und Dieburger 
Straße in die Innenstadt vorrückten.

Dass sich die Besetzung Darmstadts ohne weitere Kämpfe 
vollzog, ist u. a. dem Metzger Hans Lenhard zu danken, der 
den Spitzen der US Army in Griesheim in die Arme fuhr und 
mit einer Aufforderung zur Kapitulation nach Darmstadt 
zurückgeschickt wurde. Stadtdirektor Karl Huck brachte die 
deutschen Soldaten an der Ecke der Rhein- und Neckar-
straße dazu, abzuziehen. Um 16.00 Uhr trafen die ersten 
Panzer auf dem Marktplatz ein. Die Amerikaner richteten in 

der Polizeiwache im Schloss eine Kommandantur ein. Die 
Stadt wurde ihnen kampflos übergeben. Damit endete für 
Darmstadt der Zweite Weltkrieg .

Nach dem Rückzug deutscher Truppen und vor der Etablie-
rung einer amerikanischen Militär-Verwaltung nutzten die 
Menschen den „rechtsfreien Raum“ und brachen Güterzug-
wagen in der Nähe des Hauptbahnhofs, am Nordbahnhof 
und am Bahnhof Kranichstein auf. Auch ein Verpflegungs-
lager der Wehrmacht an der Holzhofallee wurde nach dem 
Abzug der deutschen Besatzung geplündert. Aus der Cam-
brai-Kaserne schleppten die Menschen alles heraus, was 
brauchbar war, ebenso aus der militärisch genutzten Dun-
can-Schule auf der Marienhöhe sowie aus der zerstörten 
Munitionsanstalt in Eberstadt. Die an den Plünderungen 
am Nordbahnhof und in Kranichstein beteiligten Arheilger 
mussten die übernommenen Sachen anschließend wieder 
zurückgeben bzw. käuflich erwerben. [48]

Das Verhältnis zwischen Amerikanischer Besatzung und 
deutscher Bevölkerung litt in der ersten Zeit unter den von 

Halftruck der US-Army am Ernst-Ludwigs-Platz, 26. März 1945, 
vermutlich auf der Durchfahrt Richtung Kampfzone (ST 53)
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der Militärregierung veranlassten Zwangsmaßnahmen. [49]  
Viele unzerstörte Gebäude wurden für Armeeangehörige 
beschlagnahmt, die Bewohner mussten in kürzester Zeit 
ausziehen oder sich im Keller ihres eigenen Hauses ein-
richten . „Die Villenkolonie gleicht einem amerikanischen 
Lager. Aus 26 Häusern sind die Einwohner ausquartiert. 
Viele Lastwagen halten auf der Straße. Seit heute ist auch 
das Gebiet zwischen Waldfrieden und Sophienstraße zum 
größten Teil mit Amerikanern belegt. Die Menschen muss-
ten binnen zwei Stunden die Häuser und Wohnungen 
verlassen“, schrieb Franz Best zum 3. Juni 1945 in sein Ta-
gebuch. [50] Gasthäuser wurden ebenso requiriert. Im Ober-
waldhaus befand sich ebenso ein amerikanischer Club wie 
in der Krone und im Arheilger Löwen. Die Amerikaner be-
schlagnahmten auch das Böllenfalltor-Stadion, um hier mit 
ihrem Baseballteam gegen andere US-Army-Standorte an-
zutreten, sowie zeitweise das Hochschulstadion . [51] Es kam 
daneben zu weit reichenden Beschlagnahmungen von 
Gegenständen des täglichen Lebens wie Möbeln, Geschirr, 
Radios, Fahrrädern, Motorrädern und Autos, außerdem 
fast täglich zu Übergriffen von US-Soldaten gegen die Zi-
vilbevölkerung. Auch befreite Zwangsarbeiter und Zwangs-
arbeiterinnen nutzen die Übergangszeit zu Raubzügen und 
Diebstählen. Die Besatzungsmacht schritt in beiden Fällen 
kaum ein, und die deutsche Polizei war machtlos, weil sie 
bis Juli 1945 keine Waffen tragen durfte.

Dennoch berichteten viele Menschen von guten Beziehun-
gen zu den amerikanischen Soldaten. Gerade Kinder und 
Jugendliche hatten ein geradezu herzliches Verhältnis zu 
den GI’s, die sie mit Schokolade und anderen Lebensmit-
teln versorgten. So schrieb der 1933 geborene und in der 
Eberstädter Villenkolonie lebende Wolfgang Stephan, dass 
er mit seiner Familie 1945 in den Keller des eigenen Hau-
ses ziehen musste, weil die Wohnung von Amerikanern be-

schlagnahmt worden war. Im Winter 1945/46 hätten sich 
die Amerikaner jedoch als gute Freunde erwiesen und die 
schlimmste Not der Familie gelindert . [52]

Demokratischer Neubeginn unter amerikanischer Be
satzung
Nach der Besetzung Darmstadts setzte die amerikanische 
Militärregierung zunächst eine provisorische Stadtverwal-
tung mit Oberbürgermeister Ludwig Metzger (1902 – 1993) 
an der Spitze ein, der den ehemaligen SPD-Landtagsab-
geordneten und Direktor der Ballonschule Julius Reiber 
(1883 – 1960) zum Bürgermeister und Stadtschulrat be-
stimmte . [53] Zu den „Männern der ersten Stunde“, ge-
hörte auch Regierungspräsident Ludwig Bergsträsser 
(1883 – 1960) und der frühere Sozialdezernent Ludwig 
Schrauth (1885 – 1980). Am 14. Mai 1945 wurde zur Unter-
stützung des Oberbürgermeisters und der Dezernenten 
ein Stadtausschuss gegründet, der aus Vertretern von Be-
rufsgruppen, der Kirche und der alten Parteien bestand 
und die Verwaltung beriet. Er löste sich nach der ersten 
Wahl zur wieder errichteten Stadtverordnetenversamm-
lung am 26. Mai 1946 auf. Die Stadtverwaltung war zu-
nächst nur eingeschränkt 
arbeitsfähig, nicht nur auf-
grund des weitgehenden 
Aktenverlustes. Die Stadt-
häuser in der Rheinstraße 
und Grafenstraße waren 
ebenso den Bomben zum 
Opfer gefallen wie Kranken-
häuser, Altenheime, Kin-
dergärten und die meisten 

Ludwig Metzger, Oberbürger-
meister 1945 – 1951 (ST 53)
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Schulen. Ab 1944 diente die Eleonorenschule als Stadthaus, 
auch die benachbarte Diesterwegschule wurde von der 
Verwaltung genutzt. Die Bau- und Liegenschaftsverwal-
tung konnte 1948 die ehemalige Artillerie-Kaserne in der 
Bessunger Straße 125 beziehen. Die ehemalige Kantine im 
Kasernenhof, aufgewertet zum „Büchnersaal“, diente den 
Stadtverordneten viele Jahre lang als Sitzungssaal.

Die erste Stadtregierung stand vor gigantischen Aufgaben. 
Es herrschte großer Wohnungsmangel, die Stadt war von 
Trümmern bedeckt. Große Anstrengungen erforderten 
die Ernährung und die Gesundheitsversorgung der Bevöl-
kerung . Hinzu kam die sich schwierig gestaltende Zusam-
menarbeit mit der Militärregierung, die anfangs kaum zu 
erfüllende Forderungen an die Verwaltung stellte . Die an-
dauernde Beschlagnahme vieler Häuser verschärfte die 
Wohnungsnot und nährte Ressentiments in der Bevölke-
rung, dazu trugen auch die häufigen Übergriffe von GI’s 
gegen die Zivilbevölkerung bei. Erst nach längerer Zeit nor-
malisierten sich die Beziehungen zwischen deutscher Ver-
waltung und amerikanischer Militärregierung. Man lud sich 
gegenseitig zu Kulturveranstaltungen ein und kam auch 
außerhalb der offiziellen Anlässe gelegentlich zu geselli-
gen Anlässen zusammen, so etwa beim ersten Darmstäd-
ter Nachkriegsgrenzgang am 17. November 1945, der sich 
seinen Weg vom Böllenfalltor über den Prinzenberg nach 
Eberstadt bahnte.

Eine große Zahl von leitenden NS-Funktionären sowie An-
gehörigen von SS, SA und anderen Organisationen aus der 
US-Zone wurde ab Februar 1946 zentral im Internierungs-
lager am westlichen Stadtrand auf dem Areal der erst 1938 
fertig gestellten und 1944/45 beschädigten Kavalleriekaser-
ne untergebracht. [54] Bis zu 25.000 Menschen lebten dort 
im Sommer 1946, vor allem Männer; es gab jedoch auch 

ein Frauenlager . Das Internierungslager glich eine riesigen 
Zeltstadt, denn der Großteil der Internierten lebte in mehr 
als 1.500 Zelten. Nach der Übernahme des Lagers durch 
die deutsche Regierung wurde es ab 1948 nicht mehr be-
legt und 1950 endgültig aufgelöst .

Parallel zum Aufbau einer neuen Verwaltung etablierte 
sich unter der Aufsicht der US-Besatzungsmacht auch ein 
neues demokratisches Parteispektrum. [55] Ab August 1945 
wurden Parteien auf kommunaler Ebene, ab November auf 
Landesebene wieder zugelassen. Während sich die 1933 
verbotene SPD weitgehend aus ihren Kadern der Weima-
rer Republik reorganisieren und an ihre geschichtliche Tra-
dition anknüpfen konnte, tat sich das bürgerliche Lager 
schwerer. Anstatt des konfessionell gebundenen Zentrums 
gründete sich die CDU, die neben dem Bürgertum christ-
liche Gewerkschafter und Christen beider Konfessionen 
anziehen wollte. Auch auf liberaler Seite erfolgte mit der 
LDP eine Neugründung, die sich bewusst von den beiden 

Internierungslager Darmstadt, Brennholzverteilung (1946/47) 
(Hauptstaatsarchiv Wiesbaden)
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rechtsliberalen Parteien DVP und DNVP der Weimarer Zeit 
absetzte. Die LDP profilierte sich als bürgerliche Partei ab-
seits der Konfessionen und als gewerkschaftsunabhängig. 
Die KPD musste sich ein gemäßigteres Programm geben 
als zur Zeit der Fundamentalopposition in der Weimarer 
Zeit, setzte sich für Demokratie und Rechtsstaat ein. Mit 
ihren sozial- und wirtschaftspolitischen Forderungen mach-
te sich die KPD zum Anwalt der sozial Schwachen. Alle Par-
teien traten auch bei den ersten Wahlen nach dem Krieg 
an . Am 20 . und 27 . Januar 1946 erfolgten Kommunalwah-
len in allen Gemeinden unter 20.000 Einwohnern, am 28. 
April die Kreistagswahlen, die Stadtverordneten-Wahlen in 
den größeren Städten am 26.Mai. Die SPD entwickelte sich 
zur dominierenden politischen Kraft in Hessen und auch in 
Darmstadt .

Trümmerbeseitigung
Die größte Hypothek für die künftige Entwicklung Darm-
stadts stellte der Trümmerschutt dar, der die gesamte In-
nenstadt bedeckte. Die riesige Masse von drei Millionen 
Kubikmetern war, neben dem Mangel an Baumaterial und 

Arbeitskräften, der entscheidende Grund für den lang-
samen Beginn des Wiederaufbaus. Skeptische Stimmen 
sprachen sogar davon, dass die Stadt gar nicht mehr auf-
zubauen sei und aufgegeben werden müsse Die Trümmer-
räumung begann im Sommer 1945. Mit der Trümmerbahn, 

bestehend aus 24 Diesellokomotiven, 257 Muldenkippern, 
vier Ladebaggern und 15 Kilometern Fördergleis, wurde die 
Hauptmasse des Schutts auf den Exerzierplatz befördert, 
wo bis 1958 eine Trümmermühle arbeitete. Bis zur Schlie-
ßung am 31. März 1958 wurden dort rund 300.000 Kubik-
meter Splitt verschiedener Körnungen hergestellt und als 
Baumaterial verkauft. Des Weiteren stellte die Trümmer-
mühle Hohlblock- und sonstige Backsteine her. Weiterer 
Schutt wurde in den Steinbrüchen am Glasberg (Oberfeld), 
im Westen der Stadt („Monte Scherbelino“), auf dem Wei-
terstädter Exerzierplatz sowie in ehemaligen Ziegeleigru-
ben an der Kranichsteiner Straße entsorgt.

Die Trümmeräumung wurde von Baufirmen vorgenommen, 
ehemalige NSDAP-Mitglieder  mussten beim Räumen hel-

Verlegen der Gleise der Trümmerbahn und Aufräumarbeiten in 
der Karlstraße, Ecke Kiesstraße, Herbst 1945 (ST 53)

Enttrümmerungsarbeiten auf dem Altstadtgelände, 1945/46, im 
Hintergrund das Schloss (ST 53)
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fen. Da man jedoch nicht schnell genug vorankam, wurden 
alle männlichen Einwohner zwischen 16 und 60 Jahren ver-
pflichtet, einmal im Monat bei der Trümmerbeseitigung zu 
helfen. Bis zum Ende des Jahres 1946 konzentrierte sich 
die Trümmerräumung auf die vollständige Freilegung der 
Straßenzüge; erst danach wandte man sich auch den Bau-
grundstücken zu. Zunächst wurde das Geviert zwischen 
Schul-, Karl-, Hügel- und Schützenstraße geräumt. Die voll-
ständige Räumung der Trümmergrundstücke zog sich bis 
zum Ende der 1950er Jahre hin.

Lebensmittelversorgung und Schwarzmarkt [56]

Die Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
war nach dem Zusammenbruch der Wirtschaftsstrukturen 
nicht mehr sichergestellt. Nach wie vor unterlagen Lebens-
mittel und Verbrauchsgüter der Bewirtschaftung. Die im 
Krieg errichteten Dienststellen des Ernährungs- und des 
Wirtschaftsamtes arbeiteten weiter. Da die meisten Ge-
schäfte in der Innenstadt nicht mehr existierten, richteten 
sich die Inhaber in Ruinen ein oder versuchten Baracken 
zu ergattern, um ihr Geschäft wieder eröffnen zu können. 
Trotz aller Bemühungen gelang es nicht, die Bevölkerung 
ausreichend mit Nahrungsmitteln, Brennholz und Kohle zu 
versorgen. Die tägliche Kalorienmenge lag meist unter dem 
Existenzminimum. Vor allem der Hungerwinter 1946/47 
stellte die Darmstädter Behörden vor unlösbare Probleme. 
Im Dezember 1946 wusste das Ernährungsamt nicht, wo 
noch Kartoffeln zu beschaffen wären.

Die Bevölkerung versuchte, wo es ging, selbst Lebensmit-
tel anzubauen, auch städtische Parks und Anlagen wurden 
dafür genutzt. Lebensmittelimporte aus den USA und Eng-
land sowie die millionenfach versandten Care-Pakete und 
die Schulkinderspeisung konnten die Not lindern, aller-
dings nicht beseitigen. Unterernährung und Mangelerkran-

kungen griffen vor allem bei Kindern um sich. Infektions- 
und Wurmkrankheiten, aber auch Typhus und Tuberkulose, 
nahmen rapide zu. Im Verwaltungsbericht für 1946 be-
zeichnete Oberbürgermeister Metzger den Gesundheits-
zustand der Darmstädter Bevölkerung als „im allgemeinen 
zumindest sehr angegriffen“. Die Stadtküche in der Bessun-
ger Straße 125 richtete für erkrankte Personen, denen eine 
Zulage auf Lebensmittelrationen zustand, eine Gemein-
schaftsverpflegung ein. Erkrankte und unterernährte Kin-
der versuchte das Jugendamt in der Walderholungsstätte 
am Bessunger Forsthaus wieder „aufzupäppeln“.

Viele Menschen zogen an den Wochenenden in den Oden-
wald oder ins Ried, um bei den Bauern Lebensmittel einzu-
tauschen. Auf dem Schwarzmarkt wurden Waren aller Art 
gehandelt, eingetauscht oder mit amerikanischen Zigaret-
ten, der Ersatzwährung jener Tage, bezahlt. Franz Best no-
tierte in seinem Tagebuch zum 21. Juni 1945: „Russen- und 

Das Jagd- und Sporthaus von Robert Hübner betrieb einen 
provisorischen Verkaufsladen auf dem Grundstück Ernst-Lud-
wig-Straße 11, im Hintergrund die HEAG-Hallen (ST 53)
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Polenschreck hat sehr nachgelassen. Es ist ein lebhafter 
Handel entstanden. Die Russen und Polen handeln Kleider, 
Wäsche gegen Brot, Mehl und Zucker. Die Eberstädter ge-
hen bis zur Cambraikaserne hin, um mit den Polen Tausch-
handel zu machen.“ [57]

Auch zahlreiche Gegenstände des täglichen Gebrauchs 
mussten wegen des Rückgangs der Industrieproduktion 
rationiert werden. Möbel, Geschirr, Kleidung, Schuhe wa-
ren kaum zu bekommen. Der Leiter des Darmstädter Wirt-
schaftsamtes berichtete dem Darmstädter Echo im März 
1947 [58] über die großen Probleme, für die vielen ausge-
bombten Familien in Darmstadt den notwendigsten Haus-
rat zu beschaffen. Die vorhandenen Kontingente reichten 
bei weitem nicht aus, den Bedarf zu decken. Selbst bei drin-
gender Notwendigkeit konnte kaum geholfen werden . Die 
Zerstörung vieler Betriebe, die Beschlagnahme von Produk-
tionsstätten durch die Besatzungsmacht, fehlende Arbeits-
kräfte, Rohstoff- und Kohlenmangel führen dazu, dass im 

Textil-, Möbel- und Energiebereich kaum Dinge hergestellt 
wurden. So konnten von Dezember 1946 bis Anfang März 
1947 von Anträgen, die als dringend anerkannt wurden, 
nur folgende Zuteilungen erfolgen (Beispiele): Schlafzim-
mer: 29 von 522; Kleiderschränke: 86 von 3.270; Matratzen: 
210 von 2.000; Küchentische: 180 von 1.611; Stühle: 86 von 
2.357; Gasherde: 3 von 480; Fahrräder: 31 von 5.280; Koh-
lenherde: 70 von 1.300; Anzüge: 350 von 3.500; Oberhem-
den: 300 von 3.000; Wintermäntel: 300 von 1.500; Frauen-
kleider: 50 von 1.500; Bettbezüge: 320 von 1.000.

Die Reorganisation des öffentlichen Nahverkehrs und 
der Energieversorgung [59]

Die Bedingungen des Nahverkehrs entsprachen in der 
ersten Nachkriegszeit bei weitem nicht den Bedürfnissen. 
Bis Ende 1945 verkehrten die meisten Straßenbahnlinien 
wieder, wenn auch zum Teil noch auf verkürzter Strecke. 
Kriegszerstörungen hatten die Wagenbestände dezimiert, 
und aus den Straßen musste erst der Trümmerschutt ge-
räumt werden. Noch jahrelang fuhren die Straßenbahnen 
mit dem Tarnanstrich, den sie ab November 1944 zum 
Schutz gegen Tiefflieger erhalten hatten. Der Busverkehr 
kam ganz zum Erliegen, weil die Militärregierung alle Busse 
beschlagnahmt hatte. Erst 1947/48 erhielt die HEAG eini-
ge Busse wieder zurück, und der Omnibusverkehr konnte 
wieder aufgenommen werden. Aufgrund der Treibstoff-
knappheit betrieb die HEAG zwei O(berleitungs)-Bus-Linien 
zwischen Darmstadt und Ober-Ramstadt sowie zwischen 
Eberstadt und Pfungstadt.

Die Fahrgastzahlen kletterten in diesen Jahren, in denen 
niemand ein Auto hatte, in astronomische Höhen . Be-
reits 1945 wurden 13,2 Millionen Fahrgäste befördert, 
1946 waren es 31 Millionen und 1947, als mit der Strecke 
Ober-Ramstadt – Brandau auch die erste Omnibuslinie 

Im Oktober 1952 konnte das Modehaus Hentschel & Ropertz 
seinen Neubau neben dem Weißen Turm eröffnen, der seine 
Haube erst 1954 wieder erhalten sollte (ST 53)
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wieder in Betrieb gehen konnte, 37,8 Millionen. Die hohe 
Auslastung der Bahnen und Busse barg viele Gefahren für 
Fahrpersonal, Fahrgäste und andere Verkehrsteilnehmer. 
In den ständig überfüllten Fahrzeugen fuhren Fahrgäs-
te außen auf den Trittbrettern mit oder sprangen im Fah-
ren auf und ab. Deshalb kam es zu vielen Unfällen: 1946 
bis 1950 beklagte die HEAG 141 Unfälle mit elf Toten und 
153 Verletzten . Die hohe Auslastung der Wagen trug auch 
zur starken Abnutzung des Wagenparks und der Schienen 
bei, die zum größten Teil längst hätten erneuert werden 
müssen. Auf einigen Strecken musste deshalb die Fahrge-
schwindigkeit herabgesetzt werden. Im Winter 1946 gelang 
es erstmals, Straßenbahnschienen zu erhalten, die zum 
zweigleisigen Ausbau der Straßenbahnstrecke nach Gries-

heim ab der Eisenbahnbrücke genutzt wurden. Außerdem 
konnte die Strecke Eberstadt – Malchen zweigleisig ausge-
baut werden. Die Erneuerung des gesamten Schienennet-
zes zog sich aber noch über viele Jahre hin.

Im Juli 1945 erschien ein erster Fahrplan für den Darm-
städter Hauptbahnhof, dessen Gebäude und Gleisanlagen 
weitgehend unbeschädigt geblieben waren. Zunächst be-
schränkten sich Reisen wegen vielfacher Brückenzerstö-
rung und der Nähe der französischen Besatzungszone 
auf das Rhein-Main-Gebiet. Erst im Laufe des Jahres 1946 
normalisierte sich der Zugverkehr, jetzt konnten auch Fern-
reisen angetreten werden, allerdings waren nicht alle Züge 
für die Bevölkerung nutzbar, sondern für Angehörige der 
Besatzungsmächte reserviert.

Die Elektrizitätsversorgung in Darmstadt funktionierte nach 
relativ kurzer Zeit wieder, die Stromversorgung war jedoch 
bis 1949 durch eine ausgedehnte Rationierung gekenn-
zeichnet. Ende 1945 hatte die Militärregierung aufgrund 
des allgemeinen Mangels an Kohle und anderen Brenn-
stoffen die Rationierung von Strom und Gas beschlossen. 
Zeitweise war den Stromkunden die Benutzung von elektri-
schen Heizöfen, Warmwasserspeichern und Kühlschränken 
untersagt, Geschäftsleute durften ihre Schaufenster- und 
Reklamebeleuchtung nicht in Betrieb nehmen, die Straßen-
beleuchtung war auf ein Minimum beschränkt. Zusätzlich 
wurde der Strom an mehreren Tagen in der Woche von 
7.00 bis 18.00 Uhr ganz abgeschaltet. Industrie und Gewer-
be waren von diesen Maßnahmen weitgehend ausgenom-
men, um die Produktion der dringend notwendigen Güter 
nicht zu gefährden. Die Stromnot stieg im sehr kalten Win-
ter 1946/47 und vor allem im extrem heißen und trockenen 
Sommer 1947 noch weiter an, weil die Wasserkraftwerke 
des Neckars aufgrund des geringen Wasserstandes ihre Er-

Straßenbahnzug der Linie 5 am Ernst-Ludwig-Platz vor der Rui-
ne von Hentschel & Ropertz, Juli/August 1948. Der zweite Wagen 
trägt noch den Tarnanstrich aus den letzten Kriegsmonaten (ST 
53, Foto: Walter Pertack)
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zeugung reduzieren mussten. Etliche Jahre waren die Mon-
teure der HEAG zudem damit beschäftigt, die in Eisen aus-
geführten Kriegsleitungen wieder durch Kupferleitungen 
zu ersetzen sowie aufgrund des Krieges zurückgestellte 
Arbeiten an den Stromversorgungsanlagen auszuführen.

Der Wiederaufbau der Gas- und Wasserversorgung benö-
tigte wesentlich mehr Zeit, weil viele Leitungen bei Luftan-
griffen zerstört und durch mangelnde Wartung während 
der Kriegeszeit unbrauchbar geworden waren. Großes 
Glück hatte Darmstadt noch in den letzten Kriegstagen ge-
habt, als die vom deutschen Militär befohlene Zerstörung 
des Wasserwerks durch den damit beauftragten Offizier 
nicht ausgeführt worden war. Bis 1947 waren die Schäden 
im Wasserleitungsnetz im Wesentlichen behoben, die Was-
serwerke im Griesheimer Eichwäldchen und in Eberstadt 
funktionierten wieder. Die Gasversorgung kam wesentlich 
langsamer in Schwung, weil mehr Rohrschäden zu beseiti-
gen waren und Gas ebenso wie Strom lange Zeit rationiert 
war. Erst 1950 funktionierte die Versorgung wieder rei-
bungslos, ebenso die Straßenbeleuchtung.

Schule und Bildung
Schulunterricht [60] fand nach der Brandnacht zunächst gar 
nicht mehr statt, da fast alle Schulgebäude zerstört oder an-
derweitig belegt waren. Von 28 Darmstädter Schulen waren 
16 total zerstört, die übrigen beschädigt. Bald stellte sich 
das Problem der in den Ruinen herumstreunenden Kinder. 
Ein Bericht des Schulamtes vom 7. Oktober 1944 sprach 
von schwerer sittlicher Gefährdung und Verwilderung der 
Jugendlichen durch den Aufenthalt in den Ruinen und for-
derte die sofortige Wiederaufnahme des Schulunterrichts. 
Deshalb wurden für Schüler der höheren Schulen aus 
Darmstadt und Umgebung in Jugenheim Sammelklassen 
eingerichtet. In Darmstadt selbst wurde in wenigen Schulen 

lediglich Volksschulunterricht erteilt. Nach dem Einmarsch 
der Amerikaner musste jeglicher Schulunterricht zunächst 
eingestellt werden. Im Oktober 1945 begann nach fast ei-
nem Jahr wieder ein geregelter Unterricht, allerdings unter 
primitivsten Bedingungen; aus Mangel an Inventar saßen 
viele Klassen auf dem Boden, im Winter mussten Briketts 
mitgebracht werden, um die Schulen heizen zu können. 
Schulbücher und Lernmaterial waren Mangelware, die 
Klassengrößen schwankten zwischen 45 und 60 Kindern, 
da Lehrer fehlten. Zudem musste in bis zu vier Schichten 
unterrichtet werden. Um die Darmstädter Schuljugend aus-
reichend mit Nahrungsmitteln zu versorgen, wurde eine 
Schulspeisung eingeführt, die vor allem aus Spenden ame-
rikanischer Wohlfahrtsorganisationen bestritten wurde. 
Die Schulspeisung war für viele Kinder die einzige warme 
Mahlzeit am Tag . Mit dem Beginn des Wirtschaftswun-
ders legte die Stadtverwaltung  ein umfangreiches Schul-
bauprogramm auf. In wenigen Jahren entstanden mit der 
Friedrich- Ebert-Schule (1950), der Elly-Heuss-Knapp-Schule 

Blick aus der Schulstraße (rechts die Trümmer des Hotels „Prinz 
Karl“) auf die Ruine des Ludwig-Georg-Gymnasiums an der Karl-
straße, Ecke Kapellstraße, Oktober 1944 (ST 53)
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(1954), dem Ludwig-Georg-Gymnasium (1955) und der Wil-
helm-Leuschner-Schule (1956) vier moderne Neubauten.

Die Amerikaner sahen in der Bildung der Jugend einen 
wirksamen Ansatz für die Erziehung der Deutschen zum 
Leben in der Demokratie. 1947 wurde die amerikanische 
Bibliothek in der Diesterwegschule eröffnet, aus der 1948 
das Amerikahaus [61] hervorging, das ein Kulturprogramm 
aus Ausstellungen, Filmvorführungen, Vorträgen und 
Konzerten bot. In der Quartermaster School in der Cam-
brai-Fritsch-Kaserne fanden 1945 bis 1948 die so genann-
ten German Youth Activities (GYA) statt. Es wurden Litera-
tur- und Kunstveranstaltungen angeboten. Ein wichtiges 
Standbein war auch der Sport, vor allem die neue Sportart 
Basketball wurde den deutschen Jugendlichen beigebracht.

Im Januar 1946 konnte die Technische Hochschule ihren 
Lehrbetrieb wieder aufnehmen, wenn auch unter provisori-
schen Bedingungen, denn ein Teil der erhaltenen Gebäude 
war von den Amerikanern beschlagnahmt. Für die gut 1.000 
Studierenden gab es kaum Unterkunftsmöglichkeiten. 

Kultureller Wiederaufbau [62]

Das Darmstädter Kulturleben war 1944 zum Erliegen ge-
kommen. Theater, Konzertsäle und Ausstellungshallen 
lagen in Trümmern. Der Stadtverwaltung war trotz der 
schwierigen Lebens- und Versorgungssituation sehr an ei-
ner Wiederaufnahme des kulturellen Lebens gelegen, auch 
um den mühevollen Alltag der Bevölkerung etwas erträg-
licher zu gestalten. Der Neubeginn städtischer Kulturpolitik 
1945 führte zur erstmaligen Errichtung einer Kulturverwal-
tung. Man erkannte, dass das bewusste Anknüpfen an die 
Tradition Darmstadts als Kunst- und Kulturstadt vor 1933 
der schwer zerstörten Stadt, die dazu noch ihre frühere 
Funktion als Hauptstadt und Regierungssitz verloren hatte, 

eine neue Identität verleihen könne. Die Rückbesinnung auf 
die große kulturelle Vergangenheit kompensierte das Trau-
ma der Zerstörung und die von den meisten Darmstädtern 
als ebenso tief greifend empfundene Abwanderung der 
Regierungsbehörden nach Wiesbaden. Der neu amtieren-
de Kulturreferent Wolfgang Steinecke (1910 – 1961) ini ti-
ierte ab Herbst 1945 erste Konzert- und Vortragsreihen 
mit dem vorläufigen Höhepunkt der „Werbewoche für den 
kulturellen Wiederaufbau“ (16. – 24. März 1946). In einem 
1947 für die Stadtverwaltung erstellten Gutachten [63] heißt 
es, die Kulturverwaltung sei der Schlüssel, um das Tor, das 
Darmstadt zur Aufwärtsentwicklung führe, zu öffnen. Mit 
der damaligen Besetzung aus Kulturreferent, Sekretärin 
und Angestelltem, der zugleich die Volkshochschule leite, 
sei dies nicht zu machen. Der Gutachter empfahl deshalb 
die Ausweitung des Personals, denn: „Die Stadt Darmstadt 
muss, will sie ihren Namen wieder mit Klang erfüllen, kultu-
rell hervorragendes leisten und diese Leistungen bekannt 
machen. … Nicht die Arbeit des Wirtschaftsamtes, des Er-
nährungsamtes, des Fürsorgeamtes und anderer Stellen … 
ist m. E. für die Zukunft Darmstadts entscheidend, sondern 
die Arbeit des Kulturamtes.“

Im Dezember 1945 veranstaltete die „Neue Darmstädter 
Sezession“ eine Ausstellung unter dem programmatischen 
Titel „Befreite Kunst“. Der Sezession war es vorbehalten, mit 
ihrer ersten Sommerausstellung am 25. Juli 1948 die zum 
Teil wiederhergestellten Ausstellungshallen auf der Mathil-
denhöhe einzuweihen . Ansonsten litt die Kunstszene sehr 
unter der Zerstörung von Museen und Ausstellungshallen. 
Der 1946 neu gegründete Kunstverein musste bis 1957 
warten, eher er die wieder aufgebaute Kunsthalle eröffnen 
konnte. Kunstverein und Sezession griffen für ihre Ausstel-
lungen auf Räume der Technischen Hochschule oder von 
Darmstädter Schulen zurück, soweit diese zur Verfügung 
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standen. Das ebenfalls weitgehend zerstörte Landesmuse-
um präsentierte seine erste Ausstellung „Kunstschätze aus 
dem Hessischen Landesmuseum“ im Oktober/November 
1948 auf der Mathildenhöhe. Erst im September 1949 konn-
te die erste Ausstellung im eigenen Haus eröffnet werden.

Im Januar 1946 nahm die Landesmusikschule ihren Lehr-
betrieb auf, nachdem sie am 17. Dezember 1945 mit einem 
von Lehrkräften gestalteten Konzert in der Orangerie fei-
erlich eröffnet worden war. Im Februar begann auch die 
Volkshochschule wieder mit ihren Kursen, die Stadtbüche-
rei hatte ihren Betrieb mit einem Rest geretteter Buchbe-
stände am 18. Dezember 1945 in der Goetheschule aufge-
nommen. Auch die Besatzungsbehörden beteiligten sich, 
geleitet durch den Gedanken der reeducation, an den städ-
tischen Volksbildungsbestrebungen. Sie sahen in der Er-
wachsenenbildung einen wirksamen Ansatz für ihre Bemü-
hungen um die die Erziehung der Deutschen zum Leben 
in der Demokratie. Das Amerikahaus bot ein weit gespann-

tes Kulturprogramm mit Ausstellungen, Filmvorführungen, 
Vorträgen und Konzerten.

Aus dem Bestreben heraus, der nach 1933 verbotenen zeit-
genössischen Musik wieder Gehör zu verschaffen, veran-
staltete Kulturreferent Steinecke im August und September 
1946 „Ferienkurse für Internationale Neue Musik“, die zu 
einer festen Größe des Darmstädter Musiklebens werden 
sollten. Am 29. September wurde erstmals seit 1932 der 
Georg-Büchner-Preis verliehen, an den Dichter Fritz Usin-
ger (1895 – 1982) und posthum für 1945 an den im Exil ver-
storbenen Hans Schiebelhuth (1895 – 1944).

Beide Häuser des Landestheaters waren 1944 zerstört wor-
den, ebenso Kulissen, Fundus und Werkstätten. Dennoch 
konnte das Theater seinen Spielbetrieb im Dezember 1945 
in der Orangerie wieder aufnehmen . Die als Notlösung ge-
dachte Spielstätte diente bis 1972 als Domizil. Besonderes 
Aufsehen weit über Darmstadt hinaus erregten die „Urauf-
führungstage“ am 30. und 31. März 1946 mit der Doppel-
premiere von Jean Anouilhs (1910 – 1987) „Antigone“ und 
Thornton Wilders (1897 – 1975) „Wir sind noch einmal da-
vongekommen“. Erich Kästner (1899 – 1974), der die beiden 
Aufführungen gesehen hatte, schrieb darüber: „Es darf 
ohne Übertreibung festgestellt werden, dass bisher keine 
andere deutsche Stadt, sei sie auch zehn- oder zwanzig-
mal so groß, … auch nur entfernt mit einem derartig inte-
ressanten und reichhaltigen Programm aufgewartet hat . … 
Die zwei Theaterabende waren für die Darmstädter und für 
die auswärtigen Besucher unzweifelhaft bedeutsame Erleb-
nisse.“ [64]

Stadtplanung und Wiederaufbau [65]

Im März 1946 veröffentlichte TH-Professor Karl Gruber 
(1885 – 1966) seine Pläne zum Wiederaufbau Darmstadts, 

Ruine des Kleinen Hauses des Hessischen Landestheaters an der 
Alexanderstraße, 1946 (ST 53)
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die später nur teilweise verwirklicht wurden. Seine Entwür-
fe konzentrierten sich zunächst auf das Gebiet der Alt- und 
Innenstadt. Gruber legte besonderen Wert darauf, die his-
torische Struktur der alten Kernstadt zu bewahren und vor 
allem das Gebiet zwischen Schloss und Mathildenhöhe als 
Wohngebiet zu erhalten. Wenige historische Bauten sollten 
in die neu entstehende Stadtanlage eingebunden werden. 
Er konnte sich damit letztlich nicht durchsetzen. Sein Nach-
folger Peter Grund (1892 – 1966) legte 1949 mit dem Ge-
neralbebauungsplan die Grundzüge für den Wiederaufbau 
Darmstadts fest. Im Gegensatz zu Gruber bevorzugte er 
den Typus der aufgelockerten und gegliederten Stadtanla-
ge. Die Verkehrsplanung ging von der Rheinstraße und der 
anschließenden Landgraf-Georg-Straße als zentraler Ost-
West-Achse aus, um die sich das übrige Verkehrssystem 
entwickeln sollte. Die Bauplanung für die Innenstadt ord-
nete er den Leitlinien für die gesamte Stadt unter. Letztlich 
sah er das Areal der nördlichen Altstadt für die Erweiterung 
der Technischen Hochschule vor, den südlichen Teil neh-
men das Justus-Liebig-Haus sowie die Altstadtanlage ein.

Erst nach der Währungsreform und der daraus resultie-
renden Stabilisierung der wirtschaftlichen Lage setzte 
der Wiederaufbau Darmstadts im großen Maßstab ein. 
Bis dahin standen die Instandsetzung, die Errichtung von 
Notdächern und die Wiederherstellung von beschädigten 
Häusern im Vordergrund. Viele Menschen mussten sich 
mit ihren Wohnungen und Geschäften zwischen Ruinen 
einrichten. Es herrschte Mangel an Baumaterial und an 
Arbeitskräften. Die vom städtischen Hochbauamt beantrag-
ten Baumaterialien wurden nur zu einem geringen Teil be-
willigt. Die Stadt beschwerte sich bei der Landesregierung 
mehrfach über die angebliche Benachteiligung bei der Zu-
teilung gegenüber Frankfurt und Wiesbaden. Um die Wie-
derherstellung zu fördern, initiierte die Stadtverwaltung die 

„Aktion Selbsthilfe“: Wer sich am Wiederaufbau zerstörter 
Häuser beteiligte, erhielt bevorzugt eine Wohnung bzw. 
konnte die von ihm selbst errichtete Wohnung anschlie-
ßend beziehen. Auf diese Weise erfolgte z. B. der Wieder-
aufbau einiger Häuser am Rhönring.

Ab 1949 entstanden in rascher Folge größere Siedlungen 
wie die Postsiedlung in Bessungen, die Kirchtannensied-
lung in Eberstadt, die Donau- und Buchenlandsiedlung 
sowie die Siedlung St. Stephan im Westen der Stadt. Hinzu 
kam die Ansiedlung rauchloser Industrie durch die Wieder-
aufbau GmbH auf dem ehemaligen Exerzierplatz und der 
Bau neuer Gebäude für die Technische Hochschule auf dem 
ehemaligen Altstadtgelände. Doch trotz aller Wiederaufbau-
anstrengungen begleitete die allgegenwärtige Ruinenland-
schaft die Bevölkerung Darmstadts noch für viele Jahre.

Wiederaufbau der Gebäude an der Schulstraße, Ecke Karlstraße, 
1948. Der Blick geht zu den Ruinen des Pädagogs und des Alten 
Realgymnasiums, wo sich heute die Alice-Eleonoren-Schule er-
hebt (ST 53)
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Die Brandnacht im Gedenken der Darmstädter:  
Literatur, Kunst und Stadtgeschichte

weltweit bestehende Versöhnungsbewegung der „Nagel-
kreuzgemeinschaft“ aus, deren Mitglied auch die Darm-
stadt Stadtkirchengemeinde ist. Zeichen der Verbunden-
heit mit der Nagelkreuzgemeinschaft ist das Nagelkreuz im 
Chor der Stadtkirche.

Am 16. November 1958 wurde die neu gestaltete Gedenk-
stätte auf dem Waldfriedhof mit den Gräbern der Opfer 
der beiden Weltkriege und dem Massengrab für die Toten 
der Brandnacht eingeweiht. 51 Bronzeplatten mit den Na-
men von gut 4.000 Brandnachtopfern sind in eine Ring-
mauer eingelassen. Den Zugangsbereich schmückte die 
Figurengruppe „Opfer“ des Bildhauers Fritz Schwarzbeck 
(1902 – 1989). Seitdem gibt es einen festen jährlichen Ab-
lauf des Gedenkens mit Kranzniederlegungen an der Ge-
denkstätte auf dem Waldfriedhof und am Kapellplatz sowie 

Das Datum des 11./12. September 1944 stellt „die eigent-
liche Zäsur im offiziellen Darmstädter Geschichtsbewusst-
sein vom Zweiten Weltkrieg“ (Thomas Lange) dar. [66] In die-
ser Nacht verlor Darmstadt seine traditionelle Stadtgestalt 
und im Bewusstsein vieler Menschen auch seine Identität. 
Weder die kampflose Besetzung durch die Amerikaner am 
25. März 1945 noch der Tag der Kapitulation des Deut-
schen Reiches am 8. Mai erreichten eine ähnliche Bedeu-
tung, obwohl man in Darmstadt durchaus der NS-Diktatur 
und ihrer Opfer gedachte und mit dem Gedenkstein am 
Grab Carlo Mierendorffs (1897 – 1943) auf dem Waldfried-
hof, dem Denkzeichen Güterbahnhof, dem Mahnmal für 
die verschleppten Sinti und Roma auf dem Ludwig-Metz-
ger-Platz sowie der Gedenktafel für Zwangsarbeiterinnen 
und –arbeiter am Hauptbahnhof vielfältig gestaltete Ge-
denkorte geschaffen hat. Dazu zählt auch die Skulptur von 
Thomas Duttenhöfer, mit der die Gedenkstätte am Kapell-
platz in ihrer Bedeutung für alle Opfer des Nationalsozialis-
mus 1995 erweitert wurde .

An die Brandnacht erinnerte sich die Darmstädter Öffent-
lichkeit seit 1946 regelmäßig. Die Stadt weihte bereits 1954 
in der als Ruine belassenen ehemaligen Stadtkapelle ein 
Mahnmal ein, dessen Text-Tafeln lauten: „Den Toten zum 
Gedächtnis. Sie ruhen in Frieden. – Den Lebenden zur Mah-
nung. Haltet fest am Frieden.“ Große Teile der Bevölkerung 
hatten sich mit Spenden an den Kosten für dieses „Denk-
mal für die Opfer des Luftangriffs auf Darmstadt“ beteiligt. 
In ähnlicher Gestaltung erinnert auch die Ruine der 1940 
von deutschen Bombern zerstörten Kathedrale von Coven-
try an die Opfer des Zweiten Weltkriegs. Von hier ging die 

Karl Busch, Glockenhof im zerstörten Darmstädter Schloss, 
nach 1945 (ST 55 Nr. 346)
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einem Gedenkgottesdienst am Abend des 11. September. 
Den Abschluss bildet das Läuten der Kirchenglocken zum 
Zeitpunkt des Angriffs. Seit vielen Jahren wird am 11. Sep-
tember auch an die Opfer des NS-Regimes und des Zwei-
ten Weltkriegs gedacht, an die ermordeten Juden und Sinti 
und Roma ebenso wie an die Widerstandskämpfer, die im 
Kampf gegen den Nationalsozialismus ihr Leben ließen. Die 
„Brandnachtstele“ hingegen, aus Anlass des 60. Jahrestags 
der Brandnacht am 11. September 2004 an der damaligen 
Haltestelle „Schloss“ am Übergang von Friedens- zu Ernst-
Ludwig-Platz eingeweiht, steht als Denkmal eher unbeach-
tet im öffentlichen Raum und wird in das Brandnacht-Ge-
denken nicht mit einbezogen.

Umfangreiche Zeitungsserien prägten daneben das öf-
fentliche Geschichtsbewusstsein. Zu runden Jahrestagen 
der Bombardierung veröffentlichten beide Darmstädter 
Zeitungen mehrseitige Sonderausgaben. Die Serien stel-
len eine Kontinuität von der Zerstörung der Stadt 1944 bis 
zur jeweiligen Gegenwart her. 1954, zum 10. Jahrestag der 
Bombardierung, brachten beide Tageszeitungen mehrsei-
tige Sonderausgaben: „Weg aus Nacht und Not“ titelte das 
Darmstädter Echo, „Die Wiedergeburt einer Großstadt – 10 
Jahre Aufbau in Darmstadt“ setzte das Darmstädter Tag-
blatt dagegen und verlegte damit – unbewusst? – das erste 
Jahr des Wiederaufbaus noch in die Zeit des NS-Regimes. 
Zum 20. Jahrestag brachte das Tagblatt in 76 Folgen von 
1963 – 64 unter dem Titel „Tod und Wiedergeburt unse-
rer Stadt“ einen umfangreichen Dokumentarbericht über 
„Darmstadt von der Stunde Null bis heute“. Nicht nur Bom-
benkrieg und Stadtzerstörung, auch Mühsal und Not des 
Alltags in der Nachkriegszeit, politische Vergangenheits-
bewältigung (Spruchkammern, Kriegsverbrecher-Prozesse) 
und der demokratische Neuanfang wurden detailliert be-
schrieben.

1964 erschien die erste Buchpublikation über die Zerstö-
rung, Klaus Schmidts Buch „Die Brandnacht“, das dem Ge-
schehen des 11./12. September den bis heute geläufigen 
Namen gab. Eine große Zahl schonungsloser Augenzeu-
genberichte hielt die grauenhaften Ereignisse dieser Nacht 
eindrucksvoll fest, allerdings wirken die Berichte aus dem 
Abstand von 20 Jahren erstaunlich sachlich. Gefühle wie 
Wut, Trauer und Aggression gegen die Bomberbesatzun-
gen fehlen, wie sie in vielen Berichten unmittelbar nach der 
Brandnacht begegnen; vermutlich hat der Herausgeber 
hier geglättet.

Es verwundert, dass in Darm-
stadt mit seiner reichen Lite-
raturtradition die Brandnacht 
bisher kaum zu literarischer Be-
schäftigung angeregt hat. Fritz 
Deppert hat 1993 in seinem Ro-
man „Länger noch als tausend 
Jahr“ die Katastrophe der Brand-
nacht und ihre Auswirkungen 
zum Thema gemacht. Christian 
Gude integrierte die Gescheh-
nisse der Brandnacht 2007 in 
seinen ersten Darmstadt-Krimi 
„Mosquito“, in dem er einen in 
der Brandnacht mit dem Fall-
schirm abgesprungenen Piloten 
eines Mosquito-Bombers zum Mordopfer werden ließ, das 
man nach Jahrzehnten auf dem Grund des Woogs fand . Da-
gegen verliehen eine große Zahl Darmstädter Maler und 
Bildhauer wie Fritz Schwarzbeck (1902 – 1989), Karl Deppert 
(1897 – 1988), Walter Cauer (1905 – 1995), Annelise Reich-
mann (1902 – 2000) und Ernst Vogel (1894 – 1970) dem 
Grauen in ihren Werken künstlerischen Ausdruck .

Christian Gude, Mosquito, 
2007, Titelblatt (Privatbesitz)
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Eine erste Ausstellung zum Thema fand 1984 in den HEAG- 
Hallen statt: „Die Zerstörung Darmstadts – Neubeginn in 
Trümmern.“ [67] Die Ausstellungsmacher ordneten den Bom-
benkrieg gegen Darmstadt erstmals in die allgemeine Ent-
wicklung des Luftkriegsgeschehens seit 1914 ein . Zehn Jah-
re später zeigte das Stadtarchiv die Ausstellung „Darmstadt 
in der Stunde Null“ und widmete sich nicht nur den Bom-
benangriffen, sondern auch der ersten Nachkriegszeit, die 
den Grundstein für die moderne Entwicklung Darmstadts 
legte . 2004 erschienen aus Anlass des 60 . Jahrestages 
der Brandnacht gleich zwei Publikationen, Klaus Honolds 
„Darmstadt im Feuersturm“ und die Dokumentation „Feu-
ersturm und Widerstand“ aus der Feder von Fritz Deppert 
und Peter Engels. [68]

Ebenfalls 2004 bereiteten die Filmemacher Jutta und Chris-
tian Gropper die schrecklichen Ereignisse erstmals filmisch 
auf. Nach dreijährigen Vorbereitungen und zahllosen Inter-

views mit Zeitzeugen wurde am 11. September 2004 der 
Film „Brandmale“ uraufgeführt. Viele Menschen sprachen 
nach 60 Jahren zum ersten Mal über die Geschehnisse. Als 
Vertreter der damaligen Feinde kam der Navigator eines 
englischen Bombers, Harold Nash (1923 – 2015) zu Wort. 
Er gehörte in den folgenden Jahren zu den regelmäßigen 
Gästen bei Gedenkfeiern zur Brandnacht und konnte dem 
Publikum glaubhaft die Gedanken der meist sehr jungen 
Bomberbesatzungen vermitteln, deren vorherrschendes 
Gefühl die Angst war. 2007 rekonstruierte der englische Re-
gisseur Martin Greaves in seinem Film „Running with Mum“ 
den Weg, den seine aus Darmstadt stammende Mutter in 
der Brandnacht zurücklegte, um ihr Leben zu retten.

Als Oberbürgermeister Ludwig Engel (1906 – 1975) am 
1. Juli 1951 das erste Darmstädter Heinerfest eröffnete, 
begann man mit einer Schweigeminute zum Gedenken 
an die Toten des 11. September 1944, um dann mit dem 
neu erfundenen „sommerliche[n] Volksfest in Darmstadt“ 
eine Tradition für „Lebens- und Aufbauwillen der Darm-
städter Bevölkerung“ zu stiften. Im Juli 1955 konnten die 
Darmstädter vor dem wieder aufgebauten alten Rathaus 
am Marktplatz die 625-Jahr-Feier der Stadtrechtsverleihung 
begehen; die Geschichte der gefeierten Stadt ließ sich im 
Stadtbild jedoch kaum noch erahnen. Diese Lücke füllten 
eine Vielzahl von Bildbänden mit Titeln wie „Das Alte Darm-
stadt“ (1964), „Darmstadt, so wie es war“ (1972), „Darmstadt 
im alten Licht“ (1980), „Darmstadt, ehemals, gestern und 
heute“ (1981), „Die Darmstädter Altstadt. Originale, Lausbu-
ben, Genies“ (1992) und „Darmstadt. Ein verlorenes Stadt-
bild“ (1995). Die Rückbesinnung auf die „gute alte Zeit“ der 
Landgrafen und Großherzöge, die so gut nie gewesen ist, 
bestimmte neben den Erinnerungen an die Brandnacht das 
Geschichtsbild vieler Menschen in Darmstadt.

Beim ersten Heinerfest (29. Juni bis 2. Juli 1951) konnten die 
Menschen in Darmstadt erstmals wieder ausgelassen feiern. Bei 
der Eröffnung gedachte Oberbürgermeister Ludwig Engel der 
Toten der Brandnacht (ST 53, Foto: Fritz Runge)
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Vor 75 Jahren ging das alte Darmstadt im Bombenhagel 
unter . Nahezu 80 Prozent der Innenstadt waren zerstört . 
Ungefähr ein Zehntel der Darmstädter Bevölkerung verlor 
in dieser Nacht ihr Leben, eine der höchsten Verlustzahlen 
des Zweiten Weltkriegs. Die „Brandnacht“, jene seit 1964 so 
genannte Nacht vom 11. auf den 12. September 1944, stellt 
den furchtbarsten und folgenreichsten Einschnitt in der 
Darmstädter Geschichte dar. 

Kein Ereignis vorher und nachher hatte solche Auswirkun-
gen auf die Entwicklung der Stadt wie jene Nacht, in der 
die Jahrhunderte alte Stadt im Feuersturm unterging und 
mehr als 11 .000 Menschen den Tod fanden . Heute ist die 
Geschichte der alten Haupt- und Residenzstadt des Groß-

herzogtums Hessen im Stadtbild nur noch an wenigen Or-
ten gegenwärtig.
 
Den 75. Jahrestag jener grausamen Ereignisse nimmt das 
Stadtarchiv zum Anlass, eine Ausstellung zu gestalten, die 
die Geschichte Darmstadts im Zweiten Weltkrieg darstellt . 
Der Fokus liegt auf der Brandnacht, jedoch sollen auch die 
weiteren Bombenangriffe dargestellt werden, denen eben-
falls Hunderte von Menschen zum Opfer fielen. Zugleich 
thematisiert die Ausstellung die Einnahme durch amerika-
nische Truppen am 25. März 1945, die Darmstadt ein vor-
zeitiges Kriegsende bescherte, sowie ihre unmittelbaren 
Folgen, denn auch dieses Datum jährt sich im kommenden 
Frühjahr zum 75. Mal.

Die Zerstörung Darmstadts im Zweiten Weltkrieg

Senkrechtaufnahme der Innenstadt Mitte 1945, die nur noch 
aus den Skeletten ausgebrannter Häuser besteht. Markante 

Punkte sind Schloss, Luisenplatz, hinter dem Kollegiengebäude 
der Mathildenplatz mit dreieckigem Löschteich, das leere Rund 

der Ludwigskirche und der Marienplatz (heute Standort des 
Staatstheaters) ebenfalls mit Löschteich (ST 53)
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Die Anfänge des Luftkriegs im Ersten Weltkrieg

Die Schrecken eines systematischen Luftkriegs im Ersten 
Weltkrieg erlebten wohl zuerst die Bewohner Londons und 
Südostenglands. Deutschland setzte die vor dem Krieg 
von Graf Zeppelin entwickelten Luftschiffe ab Januar 1915 
zu nächtlichen Bombenangriffen auf englische Städte ein. 
Die Angriffe galten militärischen Einrichtungen, zielten aber 
auch dezidiert auf die ungeschützte Zivilbevölkerung, deren 
Moral man zu schwächen hoffte. Auch vom Luftschiffhafen 
am Gräfenhäuser Weg, zwischen Darmstadt und Weiter-
stadt gelegen, starteten Luftschiffe Richtung England. Die 
Angriffe auf britische Städte töteten rund 1.600 Zivilisten, 
hatten jedoch keinen Einfluss auf die Moral der Bevölke-
rung . 

Auch die Alliierten griffen seit 1915 Ziele in Deutschland 
an und nahmen es ebenfalls in Kauf, die deutsche Zivilbe-
völkerung zu treffen. Karlsruhe, Mannheim, Ludwigshafen, 
Freiburg und andere grenznahe Städte waren häufig an-
geflogene Ziele, später auch Mainz und Wiesbaden. Man 

rechtfertigte dies mit dem deutschen Vorgehen gegen bri-
tische Städte.

Seit 1916 wurde bei drohender Fliegergefahr die Darm-
städter Bevölkerung durch Hupensignale der Polizei und 
das Läuten der Glocken auf dem Stadtkirchturm gewarnt. 
Später kamen noch Signalraketen zum Einsatz. Die Nach-
richten von ersten Bombenangriffen auf deutsche Städte 
machten in Darmstadt rasch die Runde und schürten die 
Angst vor Fliegerangriffen, zumal ab Mai 1917 auch Ver-
dunkelungsmaßnahmen getroffen werden mussten. Zu 
einem Bombenangriff kam es jedoch erst am 16. August 
1918, als englische Maschinen 18 – 20 Bomben im Stadtge-
biet abwarfen, die meist nur geringe Schäden anrichteten. 
Häuser in der Gervinus- und der Soderstraße wurden al-
lerdings getroffen, hier und auf dem Woogsdamm starben 
insgesamt vier Menschen, zwei wurden verletzt. Eines der 
abgeschossenen vier Flugzeuge wurde am 18. August auf 
dem Friedensplatz ausgestellt.

Aufzählung von Kellerräumen 
in Darmstadt, die als Luft-

schutzräume geeignet waren, 
3. April 1918 (ST 12/8 Nr. 721)
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Hessische Landeszeitung, 19. August 1918, Bericht 
zum Fliegerangriff vom 16. August (ST 63/22)
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Plakat „Wie verhalte ich mich 
bei Fliegergefahr?“ (ST 54 Nr. 
1010)

Kriegsschäden am Haus 
Gervinusstraße 43 nach dem 
Angriff vom 16. August 1918 

(ST 53)
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Zerstörtes Haus in der Soder-
straße, in dem am 16. August 
1918 drei Menschen ums 
Leben kamen (ST 53)
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Darmstadt in der NS-Zeit: Volksgemeinschaft und Militarisierung

Nach der Machtergreifung im März 1933 gestalteten die 
Nationalsozialisten die Stadt- und Landesverwaltung rigo-
ros um. Der Landesregierung wurde durch Unterstellung 
unter den NSDAP-Gauleiter Jakob Sprenger ihre Selbstän-
digkeit entzogen. Alle Bereiche des öffentlichen Lebens, 
Verwaltungen, Vereine, Schulen und Organisationen, wur-
den gleichgeschaltet, d . h . streng hierarchisch nach dem 
Führerprinzip organisiert. Partei und Organisationen grif-
fen in alle Lebensbereiche steuernd ein. Die Arbeiterschaft 
sollte der Deutschen Arbeitsfront beitreten, Studierende 
dem NS-Studentenbund, Sportvereine dem Reichsbund 
für Leibesübungen, Kultur- und Kunstschaffende wurden 
in der Darmstädter Künstlergemeinschaft zwangsvereinigt. 
Mit einem riesigen propagandistischen Aufwand (Kundge-
bungen, Versammlungen, Pressekampagnen, Aufmärsche, 
Spruchbänder in Straßen und an Gebäuden) versuchten 
die Nationalsozialisten, ihre Ideologie in der neuen „Volks-
gemeinschaft“ zu verankern. 

Am 1. Mai, der als arbeitsfreier „Tag der nationalen Arbeit“ 
begangen wurde, marschierte man im Festzug durch 

Darmstadt. Es gab Zwangsspenden für Organisationen wie 
die Deutsche NS-Volkswohlfahrt oder das Winterhilfswerk, 
politisch verordnete Feierstunden, Appelle in Schulen, Ver-
einen und Firmen, bei denen man in Uniform zu erscheinen 
hatte . 

Die Staatsorganisationen „Hitler-Jugend“ und „Bund Deut-
scher Mädel“ griffen elementar in den Alltag der Jugend 
ein. Die Hitlerjugend schulte militärische Fähigkeiten wie 
Exerzieren, Marschieren, Geländekampfspiele und Schie-
ßen. Beim BDM wurde neben sportlicher Betätigung die 
krankenpflegerische Kompetenz gefördert. Als Vorboten 
des kommenden Krieges konnte man neben der Gründung 
des Reichsluftschutzbundes auch die Wiederherstellung 
der Wehrhoheit ansehen, die in bewusstem Bruch des Ver-
sailler Vertrags zur Aufstellung neuer Regimenter, der Ein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht und dem Neubau von 
sechs Kasernen im Westen und Süden Darmstadts führte. 
Damit war Darmstadt 1938 größter Reichswehrstandort 
Süddeutschlands.
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Hitlerjugend übt sich im Kriegsspielen; Bericht über einen „Kampf“ um die Burg Frankenstein aus der HLZ (ST 45 Best, S. 206)
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Umzug zum „Tag der Arbeit“ 
am 1. Mai 1933. Wagen der 
Städtischen Betriebe in der 
Heidelberger Straße. Die Zu-
schauer müssen den Hitler-
gruß noch üben (ST 53)

Reichsbahn-Ausbesserungs-
werk; Gefolgschaftsver-

sammlung und Betriebsappell 
zur „Reichstagswahl“ am 

29. März 1936 (ST53)
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Festzug von etwa 4.000 
Turnern und Sportlern beim 
Kreisfest des Kreises 4 des 
Deutschen Reichsbundes 
für Leibesübungen (DRL). 
Wagen des DRL umgeben von 
Sportlerinnen und Sportlern 
verschiedener Vereine, untere 
Alexanderstraße (ST 53, 
Album Nr. 21)

Marschierende Infanterie in 
der Holzhofallee 1938(?), im 
Hintergrund das Garnisons-

lazarett (heute hessischer 
Rechnungshof); die Soldaten 
kommen aus der Ernst-Lud-

wig-Kaserne oder der Leibgar-
dekaserne (ST 53)



56 75 Jahre Brandnacht

Luftschutz und Verdunkelung

Die Möglichkeit eines künftigen Luftkriegs war in den Jah-
ren nach 1933 immer gegenwärtig. Der ab 1935 aufgebau-
te Reichsluftschutzbund verpflichtete auf der Grundlage 
des Luftschutzgesetzes die Darmstädter Bevölkerung zur 
Teilnahme an der Luftschutzorganisation. Die Überwa-
chung der Luftschutzbestimmungen oblag den Luftschutz-
warten, die in Lehrgängen, durchgeführt von den Orts-
gruppen des Reichsluftschutzbundes, in der Darmstädter 
„Gas- und Luftschutzschule“ auf ihre Aufgaben vorbereitet 
wurden. In geeigneten Räumen wie Brauerei- und Felsen-
kellern, z. B. in der Riedeselstraße, der Saalbaustraße und 
der Dieburger Straße, wurden öffentliche Luftschutzräume 
eingerichtet; dazu kamen Hochbunker, z. B. auf dem ehe-
maligen Bahngelände am Carl-Schenck-Ring. Für die meis-
ten Bewohner standen keine öffentlichen Schutzräume zur 
Verfügung, sie mussten die Keller ihrer Häuser zu proviso-
rischen Schutzräumen herrichten und gegen Einsturz und 
Splitter sichern. Mauerdurchbrüche durch die Keller ganzer 
Straßenzüge sollten für weitere Sicherheit sorgen. Im Zu-
sammenhang mit dem Luftschutz fanden auch Verdunke-
lungsübungen statt. Dies bedeutete die nächtliche Verhän-
gung der Fenster, das Ausschalten der Straßenbeleuchtung 

sowie das Fahren ohne Licht. Nachdem am 3. September 
1939 mit Kriegsbeginn die Verdunkelung befohlen wurde, 
war es sechs Jahre lang nachts stockfinster in Darmstadt.

Im Zusammenhang mit den Bestimmungen des Luftschut-
zes wurden auch Vorschriften zur Brandbekämpfung – be-
sonders zum Ersticken von Brandbomben – und zum Um-
gang mit Blindgängern erlassen. Jeder Mensch sollte in die 
Lage versetzt werden, Brände schon bei der Entstehung zu 
bekämpfen. Die in der Theorie einfache Methode, Brand-
bomben mit der Handspritze oder mit Löschsand zu ersti-
cken, versagte aber im Inferno eines Großangriffs. Aktiver 
Luftschutz durch Flak fiel in Darmstadt gering aus. Flakstel-
lungen gab es auf der Lichtwiese, im heutigen Weiterstäd-
ter Industriegebiet, auf der Ludwigshöhe, auf dem Gries-
heimer Flugplatz, auf dem Eschollkopf in Eberstadt sowie 
im Westen von Arheilgen. Auf der Burg Frankenstein stand 
1940 – 1944 ein Scheinwerferturm. Ab Februar 1943 wur-
den die Flak-Soldaten zunehmend durch Luftwaffenhelfer, 
Schüler der oberen Klassen der weiterführenden Schulen, 
ersetzt, die in Baracken in der Nähe der Flakstellungen un-
tergebracht waren und dort auch unterrichtet wurden.

Bericht der Hessischen 
Landeszeitung über die 

erste Verdunkelungsübung in 
Darmstadt (ST Z 46)
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Hochbunker auf dem Gelände 
des Eisenbahn-Ausbesse-

rungswerks an der Frankfur-
ter Straße, Foto 1960 (ST 53)

Oberleitungs-Bus der HEAG 
im Jahr 1944, mit abgedun-
kelten Scheinwerfern (Archiv 
HEAG-Mobilo)
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Ehemaliger Luftschutzbunker 
unter der Riedeselstraße, 
Aufnahme 1994 (Foto: Peter 
Dinkel, Darmstädter Heiner)

Formular zur Aufnahme in den Reichs-
luftschutzbund, Ortsgruppe Darmstadt, 
mit der üblichen unter Druck setzenden 

Bemerkung: „Kein Deutscher darf darum 
zögern, sich sofort in die Reihen des 

Reichsluftschutzbundes aufnehmen zu 
lassen“ (ST 63 Abt. 1 G)
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Beginn des Luftkriegs in Deutschland und in Darmstadt

Den Beginn des Luftkriegs erlebten die Darmstädter zu-
nächst nicht am eigenen Leib. 1940/41 flog die deutsche 
Luftwaffe die erste große Luftoffensive gegen englische 
Städte. Die Darmstädter Zeitungen berichteten ausführlich 
darüber. Obwohl das Hauptziel der meist nächtlichen An-
griffe London blieb, wurde am 14./15. November 1940 mit 
Coventry erstmals eine andere größere Stadt angegriffen. 
568 Tote und 865 Verwundete waren zu beklagen. Die Luft-
waffenführung nahm die Zerstörung von Wohnvierteln und 
die Tötung von Zivilisten billigend in Kauf und erhoffte sich, 
dass die Moral der Zivilbevölkerung beeinträchtigt werden 
würde. Die Deutschen irrten sich dabei genauso wie später 
die Engländer mit ihrer Moral Bombing-Theorie.

Mit dem ersten Abwurf englischer Bomben am 30. Juli 
1940 begann die Zerstörung Darmstadts. Schon am 8. Juni 
1940 hatte es den ersten Luftalarm gegeben, dem weitere 
1 .566 folgen sollten . Bei den meisten der fast 40 Luftan-
griffe auf Darmstadt handelte es sich um Zufalls- oder Not-
abwürfe. Die ersten Darmstädter Luftkriegsopfer forderte 
der Angriff zweier englischer Maschinen am 22. Juli 1941, 
die im Rahmen eines Angriffs auf verschiedene Städte des 
Rhein-Main-Gebietes wohl auch als Ausweichziel Spreng- 
und Brandbomben auf die Nordviertel warfen und einige 
Häuser zerstörten. Man zählte 10 Tote und 25 Verwundete. 
Am 3. September 1941 fielen erstmals Bomben auf Eber-
stadt und zerstörten eine Schreinerei.

Auch im Jahr 1942 und in der ersten Jahreshälfte 1943 
kam es nur zu vereinzelten Angriffen, die Zahl der Luft-
alarme nahm jedoch rasch zu. Die Verluste in der Zivilbe-
völkerung nach den ersten englischen Großangriffen auf 
deutsche Städte veranlasste die Darmstädter Luftschutz-
behörde, Maßnahmen zu verstärken und deren Befolgung 
erneut einzuschärfen. Leidtragende der Luftangriffe waren 
neben der Bevölkerung zunehmend Kriegsgefangene und 
Zwangsarbeiter, die in fast allen Industrie- und Gewerbe-
betrieben sowie in der Landwirtschaft eingesetzt waren. Ih-
nen war die Nutzung von Luftschutzräumen und Bunkern 
untersagt. Vermutlich mehr als 1.000 von ihnen sind bei 
den Bombenangriffen auf Darmstadt ums Leben gekom-
men .

Zwangsarbeiterinnen und -arbeiter aus der Ukraine beim 
Reichsbahn-Ausbesserungswerk, 1943/44 (ST 53)
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Bombenangriff am 21. Juli 
1941, beschädigte Häuser 
Liebfrauenstraße 94 – 98 (ST 
53; Foto: Heinrich Flander, 
22. Juli)

Bombenangriff am 21. Juli 
1941, Haus Pankratiusstra-

ße 58, Bäckerei und Café 
Wilhelm Jöst (heute Liebfrau-

enstraße 55), rechts Lieb-
frauenstraße 53 (ST 53; Foto: 

Heinrich Flander, 22. Juli)
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Liste der zur Löschwasser-
versorgung in Darmstadt 

angelegten Zisternen, Becken 
und Teiche mit Angaben zum 

Fassungsvermögen. Hinzu 
kamen noch Teiche in den Ka-
sernen, auf Firmengrundstü-
cken, im Stadtkrankenhaus, 

auf dem Rieger-, Mathilden-, 
Marien- und Paulusplatz, 

zahlreiche Brunnenstuben 
und natürliche Gewässer 

sowie die vorhandenen 
Schwimmbäder; Stand 1942 

(ST 31.81 Nr. 2/4)
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Nachrichtenblatt der Stadt-
verwaltung, 3. August 1942: 
Einschärfung der Regeln für 
die nächtliche Verdunkelung 
städtischer Dienstgebäude (ST 
31.71 Nr. 1/82)
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Luftangriff vom 23. / 24. September 1943

Am Abend des 23. September 1943 erfolgte der erste ge-
zielte Großangriff auf Darmstadt. 29 englische Flugzeuge 
warfen 51 Sprengbomben verschiedener Größe und 2.779 
Brandbomben aus sehr großer Höhe (7.000 – 10.000 Meter) 
auf die Altstadt, das Martins- und Johannesviertel und die 
Gegend um die Nieder-Ramstädter Straße.

Große Verwüstungen richtete der Angriff vor allem in der 
Altstadt an. Der alte Stadtkern mit seinen eng zusammen-
stehenden Fachwerkhäusern bot den durch Brandbomben 
verursachten Feuern reichlich Nahrung. Hier hatte man, 
weil schon vor dem Krieg Abrisspläne gefasst waren, ent-
sprechend wenige Vorsichtsmaßnahmen gegen Luftan-
griffe getroffen. Der Angriff forderte 149 Tote und 278 Ver-
wundete. Man gedachte ihrer am 29. September in einer 
pompösen und wortgewaltigen Trauerfeier vor dem Hessi-
schen Landesmuseum .

162 Gebäude wurden insgesamt zerstört, 210 beschädigt. 
Die Gebäudeschäden des Angriffs wurden in einer im Auf-
trag des Hochbauamts gefertigten Fotoserie dokumentiert, 

insgesamt 223 Aufnahmen haben sich erhalten, von denen 
hier einige zu sehen sind. Sofort setzten Aufräumungs- 
und Instandsetzungsarbeiten ein, unterstützt durch Hilfs-
einheiten aus der Umgebung. Parallel dazu begann nach 
diesem ersten schweren Angriff die Evakuierung von Flie-
gergeschädigten – über 5.000 Menschen waren obdachlos 
– und von Kindern im Rahmen der Kinderlandverschickung. 
Ganze Schulklassen wurden geschlossen in bombensiche-
rere Gegenden verschickt. Die zunehmenden Fliegeralarme 
machten einen geordneten Unterricht ohnehin unmöglich. 
Außerdem nutzte man die Schulhäuser zum Teil für die 
Unterbringung Obdachloser sowie für deren Verpflegung, 
später auch für städtische und Parteidienststellen. 

Die Anfangsklassen des Ludwig-Georg-Gymnasiums zo-
gen mit ihren Lehrern in das Sommerhaus der Schule in 
Dorndiel im Odenwald. Schüler des Alten Realgymnasiums 
wurden nach Groß-Umstadt verschickt, wohnten hier in Pri-
vatunterkünften. Insgesamt wurden nach dem September-
angriff 8.632 bombengeschädigte Personen aus Darmstadt 
evakuiert, u. a. nach Eberstadt und Arheilgen.
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Alicestraße 15 – 19 (ST 53)

Alicestraße 13 (ST 53)
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Kriegsgefangene und Wehr-
machtssoldaten bei Aufräum-
arbeiten (ST 53)

Förderband zur Trümmer-
räumung in der Altstadt, 
September 1943 (ST 53)
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Hinweise für Bomben-
geschädigte in der Hes-
sischen Landeszeitung, 

26. September 1943

Die offizielle Trauerfeier 
am 29. September vor dem 
Landesmuseum wurde zur 
pathetischen Durchhalte-
kundgebung (ST 53)
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Luftangriff vom 25. / 26. August 1944

Das Jahr 1944 brachte eine weiterhin zunehmende An-
griffstätigkeit alliierter Bomberverbände. Die US Air Force 
beteiligte sich verstärkt am Luftkrieg. Mit der alliierten In-
vasion in der Normandie im Juni 1944, der Eroberung von 
Flugplätzen auf dem Festland und dem Zurückweichen der 
deutschen Frühwarnsysteme nahmen feindliche Flugbewe-
gungen und Luftalarme in beängstigendem Maße zu. 

Für 1944 sind 804 öffentliche Luftwarnungen und Luftalar-
me dokumentiert. Bis Kriegsende musste die Darmstädter 
Bevölkerung fast täglich die Schutzräume aufsuchen. Die 
Stadt erlebte in den ersten sieben Monaten des Jahres 
neun Luftangriffe. Am 29. Januar gingen über Darmstadt 20 
Sprengbomben und Minen nieder, die eigentlich für Frank-
furt bestimmt waren. Am 8. Februar fielen Bomben auf den 
nördlichen Stadtteil Arheilgen und am 19. Juli flogen erst-
mals 15 amerikanische Bomber einen Tagesangriff gegen 
die chemische Fabrik Merck, den größten Arbeitgeber der 
Stadt. 

Für die Nacht vom 25. auf den 26. August 1944 plante das 
englische Bomberkommando die Zerstörung Darmstadts. 
Am Abend starteten 191 Lancaster-Bomber und 6 Mosqui-
tos zum Angriff auf die Stadt. Das Vorhaben geriet jedoch 
durch technische und organisatorische Pannen für die An-
greifer zum Fiasko. Der Master Bomber, der den Angriff lei-
ten sollte, musste seinen Flug frühzeitig abbrechen, seine 
Stellvertreter wurden abgeschossen, so dass der Bomber-
verband führungslos war. Ein Teil der Maschinen schloss 
sich dem gleichzeitig stattfindenden Angriff auf Rüssels-
heim und die dortigen Opelwerke an, andere kreisten su-
chend über dem Zielgebiet und luden ihre tödliche Fracht 
schließlich über Griesheim, Groß-Gerau, Bickenbach, Pfung-
stadt und anderen Orten der Umgebung ab. Besonders 
schwer wurde Griesheim getroffen; dort waren fehlgewor-
fene Markierungsbomben niedergegangen, auf die viele 
Maschinen ihre Bomben warfen. In Eberstadt gab es 5 Tote 
und viele Verwundete. Darmstadt selbst hatte 8 Tote und 93 
Verwundete zu beklagen; die Stadtkirche lag in Trümmern.
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Heinrich Zernin (1868 – 1951), Brennende Kirchgasse, Ölgemälde 1944. Zum Luftangriff auf Eberstadt schrieb der Chronist Franz Best 
(1887 – 1970): „Am 26. August 1944 wurde durch Stabbrandbomben die Kirchgasse zum Teil zerstört. … Ganz Eberstadt, auch ich, 
beteiligte sich an den Löscharbeiten. Mit Wassereimern wurde Wasser aus der Modau geholt und von Hand zu Hand weitergegeben. 
… Es verbrannten einige Menschen, die nicht mehr aus den Kellern heraus konnten.“ Insgesamt zählte man 5 Tote (ST 55 Zernin)
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Hinkelsgasse, Stadtmauer 
und Hinkelsturm Ende August 

1944 (ST 53, Foto: Ernst 
Luckow)

Blick über die Woogstraße auf 
die zerstörte Stadtkirche nach 
dem Bombenangriff (ST 53, 
Foto: Ernst Luckow)
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Blick aus dem Turm des Pädagog über die Pädagog-
straße auf die zerstörte Stadtkirche, knapp zwei Wochen 
später war dieser Blick nach Zerstörung des Pädagog 
nicht mehr möglich (ST 53, Foto: Ernst Luckow)

Ankündigung der Trauerfeiern im Landkreis. Unmittel-
bar darunter wurden die Darmstädter auf Maßnahmen 

des totalen Kriegseinsatzes eingestimmt, die u. a. zur 
Schließung aller Theater und Museen am 1. September 

1944 führten (Darmstädter Zeitung)



72 75 Jahre Brandnacht

1942 verabschiedete sich die englische Luftwaffenführung 
von der Strategie, nur genau auszumachende militärische 
Ziele anzugreifen. Städte ließen sich – zumal bei Nacht-
angriffen – leichter angreifen als Brücken und Bahnhöfe. 
Man verband diese Überlegung mit der Strategie des Mo-
ral Bombing: mittels der großflächigen Bombardierung von 
Wohngebieten, dem Area Bombing, sollte die Moral der 
Zivilbevölkerung untergraben werden. Erstmals wurde die-
se Taktik bei den Angriffen auf Lübeck und Köln im März 
und Mai 1942 angewandt. Man setzte große Hoffnungen 
in den Erfolg des dehousing, d. h. des Obdachlosmachens 
möglichst vieler Menschen, weil der Verlust des eigenen 
Heims die Moral der Bevölkerung angeblich härter traf als 
der Verlust von Angehörigen oder Bekannten. Dabei hat-
te die Luftschlacht über England 1940/41 gezeigt, dass die 
deutschen Bombenangriffe den Durchhaltewillen der Bri-
ten nicht brechen konnten. Außerdem unterschätzte man 
völlig die Möglichkeiten des in Deutschland herrschenden 
totalitären Regimes, das nicht vor der Anwendung brutaler 
Gewalt gegen die eigenen Bürger zurückschreckte . 

Ein vom Ministry of Economic Warfare zusammengestellter 
geheimer Führer über die wirtschaftliche Bedeutung deut-
scher Städte, nach dem bekannten Reiseführer „The Bom-
ber‘s Baedeker“ genannt, führte auch Darmstadt unter den 
kriegswichtigen Zielen auf und enthielt Informationen über 

Englischer Luftangriff vom 11. / 12. September 1944

Lage und Größe der Stadt sowie über alle kriegswichtigen 
Einrichtungen und Industriebetriebe. Weil Darmstadt weit-
gehend unzerstört, von überschaubarer Größe und dicht 
bebaut war, stufte man die Stadt als geeignetes Versuchs-
objekt (nach Mönchengladbach zwei Tage zuvor) für eine 
neue Strategie der Bombardierung ein, die so genannte 
Fächer-Methode, mit der eine bessere Aufsprengung und 
das totale Ausbrennen der Innenstadt erreicht werden soll-
te. Am 11. September 1944 starteten 221 englische Lancas-
ter-Bomber sowie 13 Mosquitos zum Angriff auf die Stadt. 
Das Wetter war gut und der Anflug der Maschinen verlief 
ruhig. Es gab nur vereinzelte Tätigkeit von Flak und Jägern. 
Immerhin gingen 12 Flugzeuge verloren. 

Um 23.48 Uhr trafen die ersten Maschinen über dem Ziel 
ein und warfen Leuchtbomben, um den Zielmarkierern die 
Arbeit zu erleichtern. Die ersten Markierungsbomben lagen 
genau im Ziel auf dem Exerzierplatz im Westen der Stadt, 
und der Master Bomber konnte bereits um 23.55 Uhr den 
Befehl zum Auslösen der Bomben geben. Die Maschinen 
flogen im vorgeschriebenen Fächerwinkel über die Stadt 
und warfen in rascher Folge aus einer Höhe zwischen 4 .000 
und 5.500 Metern 191 Luftminen (4.000 Pfund), 33 Spreng-
bomben (1.000 Pfund) und 285.848 Stabbrandbomben ab. 
Um 00.20 Uhr war der Angriff beendet.



Englischer Luftangriff vom 11. / 12. September 1944 73

Einsatzbefehl für die 
Lancaster- Bomber der 
1. Luftflotte der RAF, als Ziel 
ist angegeben „to destroy 
town“; auch die 13 beglei-
tenden Mosquitos bekamen 
als Zielangabe „Town Centre, 
Darmstadt“. Daneben enthielt 
der Einsatzbefehl Angaben 
zu Flugroute, Flughöhen, 
Bombenladung und Angriffs-
zeitpunkt. Unter „M 1“ ist der 
Beginn des Angriffs ange-
geben: 23.59 Uhr (PRO Air 
14/3124, PRO Air 27/2148, in 
ST 62 Abt. 1 C)
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Mosquito, Leichter Bomber 
der RAF, im Flug über England 

(© IWM E MOS 884)

Vorbereitungen zum Beladen 
einer Lancaster mit Stab-
brandbomben auf einem 
englischen Flugplatz (© IWM 
CH 10710)
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Beladung einer Lancaster der 
300. (polnischen) Bomber-
staffel mit 500-Pfund-Spreng-
bomben auf dem Flugplatz 
Faldingworth, September 
1944 (© IWM HU 108380)

Schematische Darstellung 
des Bombenfächers: Die 
Bomberpulks fliegen das Ziel 
nicht hintereinander, sondern 
versetzt an, um von einem 
vereinbarten Drehpunkt aus 
fächerartig über das Stadt-
gebiet auszuschwärmen, 
wobei insgesamt ein Winkel 
von 90 Grad erreicht werden 
soll (aus: Klaus Schmidt, Die 
Brandnacht, 1964)
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Der Feuersturm

Am 11. September 1944 um 23.25 Uhr wurde in Darmstadt 
Fliegeralarm ausgelöst, bereits der dritte an diesem Tag. 
Um 23.55 Uhr gingen die ersten Luftminen und Spreng-
bomben auf die Stadt nieder. Schon zu Beginn des Angriffs 
fiel die örtliche Luftschutzleitung im Polizeipräsidium durch 
Bombentreffer aus, so dass keine zentralen Rettungs-
maßnahmen koordiniert werden konnten. Auch die Aus-
weich-Befehlsstelle im Richthofenbunker hatte zur Außen-
welt keine Verbindung mehr. Feuerwehr und Hilfsdienste 
aus Darmstadt und Umgebung warteten am Stadtrand ver-
geblich auf ihre Einsatzbefehle.

Als der Angriff vorbei war, hörten die Menschen in den Kel-
lern weitere Detonationen, die von einem in Brand gerate-
nen Munitionszug stammten, der auf dem Gleis zwischen 
Hauptbahnhof und Südbahnhof stand. Die Explosionen 
bewogen viele Menschen, noch in den Kellern auszuhar-
ren. Etwa eine Stunde nach Angriffsbeginn entwickelten 
sich Tausende von gleichzeitig entstandenen Einzelbrän-
den zu einem Feuersturm . Die Innenstadt heizte sich wie 
ein Ofen auf, der heiße Luft in hoher Geschwindigkeit nach 

oben ausstieß und den Sauerstoff am Boden mit hoher Ge-
schwindigkeit ansaugte. Die Straßen der Innenstadt waren 
dadurch unpassierbar und Rettungsaktionen unmöglich. 

Nur am Rand der Feuerzone, am Hauptbahnhof, in Bes-
sungen, im Johannes- und Martinsviertel etwa, waren über-
haupt Rettungs- und Löscharbeiten möglich. Im Zentrum 
des Feuersturms wurden Temperaturen von über 1.000 
Grad erreicht, das Feuer verbrauchte den restlichen Sauer-
stoff. Viele Menschen erstickten deshalb in ihren gut erhal-
tenen Luftschutzkellern oder wurden, wenn sie die Keller 
verließen, durch den gewaltigen Sog in die Flammen geris-
sen und verbrannten bis zur Unkenntlichkeit. 

Das Grauen dieser Nacht lässt sich aus den Berichten der 
Überlebenden nur erahnen. Der Feuerschein des bren-
nenden Darmstadt war bis nach Mainz, Aschaffenburg und 
Friedberg zu sehen. Im Umkreis von ca. 20 Kilometern gin-
gen verkohlte Blätter nieder, die der Feuersturm Kilometer 
hoch in die Luft geschleudert hatte .
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Britisches Aufklärungsfoto der noch brennenden Stadt am Mit-
tag des 12. September. Man erkennt am rechten Bildrand den 
Großen Woog, den Spessartring, in der Mitte den Mercksplatz, 
nordwestlich davon die Magdalenenstraße und die Gebäude 
der Technischen Hochschule, das Landesmuseum und den Mat-
hildenplatz mit dreieckigem Löschteich (ST 53)

Stadtansicht Richtung Westen, 18. April 1945. Das Foto do-
kumentiert, dass auch sieben Monate nach der Brandnacht 
von Darmstadt nur eine Trümmerwüste geblieben ist. Nur die 
Hauptverkehrsstraßen sind geräumt; im Vordergrund von links 
Heinrich-, Kies- und Roßdorfer Straße (ST 53)

Das Haus Olbrichweg 14, Wohnhaus der Familie 
Limmer, im Jahr 1942, während der Brandnacht 

am 11./12. September 1944 und als Ruine im 
Jahr 1952. Alle drei Fotos stammen von der Foto-

grafin Ingeborg Limmer (1920 – 2001), die die 
Brandnacht zusammen mit ihrer Familie überleb-

te. Das Foto des brennenden Hauses ist das ein-
zige Foto, das aus der Brandnacht und aus den 

Tagen unmittelbar danach bekannt ist (ST 53)
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Brief von Christina Prim an ihre Freundin Gretel, geschrieben am 10. Oktober 1944 aus Nieder- Modau, Auszug (ST 45 Prim) 
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Bergungs- und Rettungsmaßnahmen

In den ersten Tagen nach der Zerstörung waren fast 5 .000 
Helfer von Polizei, Luftschutzpolizei, Technischer Nothilfe, 
aber auch Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter, bei der 
Leichenbergung und der Rettung Verschütteter eingesetzt. 
Die Bergung dauerte Monate. Die meisten Opfer wurden 
in einem großen, von russischen Zwangsarbeitern ausge-
hobenen Massengrab auf dem Waldfriedhof beigesetzt. Die 
ungefähr 3.000 Verwundeten versorgte man in den nicht 
oder nur teilweise beschädigten Darmstädter Krankenhäu-
sern sowie in Kliniken der Umgebung. Die genaue Zahl der 
Opfer der Brandnacht lässt sich nicht mehr feststellen. Man 
muss von etwa 5.500 Toten ausgehen; dazu kommen etwa 
4.500 Vermisste, die ebenfalls als tot gelten müssen. Die 
Gesamtzahl der Opfer dürfte bei 11.000 bis 12.000 liegen, 
eine der im Vergleich zur Größe der Stadt höchsten Opfer-
zahlen des Zweiten Weltkriegs. Verzweiflung, Wut auf die 
Angreifer und Trauer sprechen aus Briefen Überlebender: 
„Hier ist ja kaum Verkehr und keine Menschen mehr, die 

was arbeiten können. In Darmstadt haben die Hunde wirk-
lich ganze Arbeit gemacht, es steht nur noch sehr wenig. 
... Was sind das jetzt für trübe Stunden, nur nicht denken 
müssen . Man möchte einschlafen und nicht mehr aufwa-
chen. ... Ihr könnt Euch nicht vorstellen, was hier los ist und 
wer von unsern Bekannten alles tot ist. Es ist unbeschreib-
lich, ein Grauen kommt einen an“, schrieb ein Bewohner 
des Herdwegs am 19. September. 

Die parteiamtliche Darmstädter Zeitung setzte dem Grau-
en der Brandnacht Durchhalte-Appelle entgegen, in denen 
von unbeugsamer Volksgemeinschaft und Ausdauer im 
Kampfe um die Freiheit unseres Volkes die Rede war. Bei 
der Trauerfeier am 21. September vor dem Hauptportal des 
Waldfriedhofs hielt Kreisleiter Karl Schilling (1889 – 1973) 
die Trauerrede. Ob die Darmstädter seinen kämpferischen 
Worten noch glaubten, darf bezweifelt werden.



Luisenplatz und zerstörte Innenstadt, Frühherbst 1945 (ST 53, Foto: Felix Rühl). Aus einem Bericht über einen Gang durch die Innen-
stadt am 12. September 1944: „Am Anfang der Heidelberger Straße standen einige fast unversehrte Häuser, dann sahen wir keines 
mehr auf unserem Gang durch die Stadt, keines in den Hauptstraßen, keines in den Nebenstraßen … Hügelstraße, Peter-Gemein-
der-Straße, Adolf-Hitler-Platz, Rheinstraße, Schloss, Marktplatz, Landgraf-Georg-Straße, Erbacher Straße, überall die gleiche grauen-
hafte vollständige Vernichtung. … Nirgendwo ein Stück geretteter Hausrat, fast kein Zeichen menschlichen Daseins … Aber Leichen 
in langen Reihen in den Vorgärten, an den Häuserwänden, notdürftig mit Tüchern oder Papier zugedeckt, verkohlt, verkrümmt, 
Körperteile, Knochen.“
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Berichte der Polizeireviere über den 
Stand der Leichenbergung, September 

1944 (ST 309 Akte Leichenbergung)
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Ausweis für Fliegergeschädigte, der 
der bevorzugten Abfertigung bei 
Behördengängen und der bevorzug-
ten Versorgung mit Lebensmitteln, 
Kleidung und sonstigen Ausstattungs-
gegenständen diente (ST 63 Abt. 1 G)

Bescheinigung für Franz Aldick (No-
vember 1945), dass seine Frau Lina 
und seine drei Kinder in der Brand-
nacht im Keller des Hauses Soder-
straße 45 umgekommen sind. Ihre 

Leichen hat man offensichtlich nicht 
gefunden (ST 63 Abt. 1 G)
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Dokumentation der Zerstörung

Obwohl bis zum Kriegsende das private Fotografieren von 
Bombenschäden verboten war, machte ein unbekannter 
Fotograf im Oktober 1944 etwa 30 Aufnahmen von den 
Zerstörungen in der Altstadt und in der Umgebung des 
Schlosses. Diese Fotos zeigen, dass sechs Wochen nach 
dem Luftangriff die Hauptverkehrsstraßen bereits von 
Trümmern geräumt waren. Sie zeigen auch, wie wenige 
Menschen sich nach der Brandnacht noch in der Innen-
stadt aufhielten .

Die amtliche Aufnahme der Häuser- und Wohnungsschä-
den begann im Februar 1945 noch nach den Richtlinien 
eines Erlasses über die „Neuplanung von fliegerzerstörten 
Städten“; sie war erst 1949 abgeschlossen. Die Schadens-

aufnahme dokumentiert eine etwa fünf Quadratmeter gro-
ße Schadenskarte. Von 34.990 Wohnungen im Jahr 1939 
waren bei Kriegsende 16.107 total und 14.200 teilweise zer-
stört bzw. beschädigt. Die amtliche Quote der Zerstörung 
für die Kernstadt betrug 78 Prozent, für die Gesamtstadt 
(einschließlich Arheilgen und Eberstadt) 52,4 Prozent; die 
Innenstadt war zu mehr als 90 Prozent zerstört. Ab August 
1945 fertigte der Fotograf Martin Caspar im Auftrag des 
Leiters der Enttrümmerung Fotos aller zerstörten Straßen-
züge, um möglichen späteren Schadenersatzforderungen 
nach der Enttrümmerung und dem Einreißen von Ruinen 
zu begegnen. Diese Dokumentation, etwa 1.700 Fotos, er-
möglicht eine lückenlose Übersicht über alle Bombenschä-
den .

Obere Rheinstraße 
Richtung Luisenplatz, 
Oktober 1944 (ST 53)
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Der Zerstörungsplan der 
Stadt Darmstadt doku-
mentiert mit siebenfacher 
farblicher Abstufung den 
Grad der Zerstörung ein-
zelner Gebäude: 0 – 3 Pro-
zent schwarz; 4 – 9 Prozent 
grau; 10 – 24 Prozent rot; 
25 – 49 Prozent blau-vio-
lett; 50 – 69 Prozent braun; 
70 – 84 Prozent orange; 
85 – 100 Prozent gelb. Die In-
nenstadt ist fast durchgehend 
orange und gelb gekennzeich-
net (ST 51 Nr. 384)
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Blick über die Soderstraße (im 
Vordergrund mit Trümmern 
der Häuser 4 – 8) auf Hinkels-
turm und den Schornstein des 
Hallenbads; rechts vor dem 
Schornstein die Trümmer der 
Turnhalle am Woogsplatz, 
Oktober 1944 (ST 53)

Ernst-Ludwig-Platz, Blick 
zum Marktplatz, links das 
Schloss, rechts Henschel & 
Ropertz; die Straßenbahn 

trägt noch nicht den ab No-
vember 1944 aufgebrachten 
Tarnanstrich gegen Tiefflie-

ger, Oktober 1944 (ST 53)
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Karlstraße 60 – 64, 1946/47 
(ST 53, Foto: Martin Caspar)

Lucasweg und Hochzeits-
turm 1946/47 (ST 53, Foto: 

Martin Caspar)
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Weitere Luftangriffe – weiteres Leiden

Nach der Brandnacht setzte eine Massenflucht der Bevöl-
kerung ein. 49.200 Menschen verließen die Stadt zum Teil 
von selbst und zogen in die Vororte, in den Odenwald oder 
an die Bergstraße, wo sie unter Umständen bei Freunden 
und Verwandten unterkamen. Der Großteil wurde per Zug 
oder Bus auf die benachbarten Gemeinden und Landkreise 
verteilt. Für die rund 50.000 verbliebenen Einwohner, die in 
der ersten Zeit ohne Wasser, Strom, Gas und Telefon aus-
kommen mussten, fand der Luftkrieg noch kein Ende. Meist 
mussten mehrmals täglich die Luftschutzkeller aufgesucht 
werden. Manche Menschen bauten sich Unterstände in der 
Feldflur, weil sie sich bei Fliegeralarm dort sicherer fühlten.

Zwei amerikanische Luftangriffe folgten bereits am 13. und 
19. September 1944; am 13. griffen 93 Bomber die Bahn-
anlagen an; dabei wurde das Elektrizitätswerk am Dorn-
heimer Weg getroffen, das Kesselhaus und die Kühltürme 
brannten aus. Am 19. September waren die Industrie-An-
lagen im Norden Darmstadts das Ziel; dabei gab es 61 Tote 

durch einen Volltreffer auf das gerade als Notpostamt ein-
gerichtete Gemeindehaus der Johannesgemeinde in der 
Kahlertstraße. Der schwerste Luftangriff – gemessen an der 
Größe des Verbandes und der abgeworfenen Bombenlast 
– erfolgte am 12. Dezember 1944. 458 B17-Bomber grif-
fen die Bahnanlagen und die Industriebetriebe im Norden 
an. Der Angriff forderte 303 Tote und 78 Verwundete. Die 
Werksanlagen von Merck, Schenck, Roeder, Röhm & Haas 
waren ebenso weitgehend zerstört wie das Gaswerk und 
die Bahnanlagen. Auf dem Werksgelände von Merck schlu-
gen 214 Sprengbomben ein und zerstörten 41 Prozent der 
Werksanlagen. Dennoch wurde die Industrieproduktion 
nur für kurze Zeit lahm gelegt. Anfang 1945 arbeiteten bei 
Merck immerhin noch 2.300 deutsche und 700 ausländi-
sche Beschäftigte. Auch am Heiligen Abend 1944 blieb den 
Darmstädtern ein Luftangriff nicht erspart. Erneut griff die 
US Air Force mit 196 Maschinen hauptsächlich den Gries-
heimer Flugplatz an, aber auch die Darmstädter Bahnan-
lagen. 33 Menschen kamen ums Leben.
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Das Zielfoto eines ameri-
kanischen Bombers am 

13. September 1944 zeigt 
Bombeneinschläge auf 

den Bahnanlagen und im 
Industrieviertel im Nord-

westen Darmstadts (G. Lewis 
Robinson)

Eine Boeing B 17 Flying 
Fortress der 303. Staffel der 
8. US Air Force über Darm-
stadt am Mittag des 12. De-
zember 1944. Deutlich sind 
Brände im Industriegebiet im 
Nordwesten, im Norden und 
im Martinsviertel zu erkennen 
(Official US Air Force Photo; 
IWM FRE 001218)
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Das Aufklärungsfoto der 
US-Luftwaffe vom 18. März 

1945 zeigt das Firmengelände 
von Merck und am oberen 
Bildrand den Süden Arheil-
gens. Die Vielzahl der Bom-

bentrichter westlich des Ortes 
zeigt, dass Arheilgen am 12. 

Dezember 1944 nur knapp 
einer Katastrophe entgangen 

ist (Firmenarchiv Merck)
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Einsatzbericht der techni-
schen Nothilfe Darmstadt 
vom 12. Dezember 1944: 
Die Männer, immer noch 
mit der Leichenbergung aus 
der Brandnacht beschäftigt, 
mussten nach dem erneuten 
Angriff sofort mit Hilfs-
maßnahmen beginnen und 
haben an diesem Tag noch 
15 lebende Personen gerettet 
sowie acht Tote geborgen, 
beim anschließenden Nacht-
einsatz weitere 16 Tote in der 
Grohberg-Siedlung an der 
Kirschenallee (ST 309 Akte 
Leichenbergung)

Zerstörte Anlagen der chemischen Fabrik Merck, 18. April 1945 
(ST 53)

Das am 12. Dezember 1944 zerstörte Gaswerk an der Frankfur-
ter Straße (ST 53)
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„Leben“ im zerstörten Darmstadt

Der Alltag in der zerstörten Stadt war gekennzeichnet 
durch Mangel und weitgehendes Improvisieren. Die ver-
bliebenen Bewohner hausten, soweit sie nicht in weniger 
zerstörten Stadtvierteln unterkommen konnten, in notdürf-
tig hergerichteten Wohnungen, Kellern oder Gartenhäus-
chen, in denen oft Fenster und Türen fehlten. Behelfsläden 
richteten sich in Kellern oder Garagen ein. Der Stadtverwal-
tung, untergebracht in der Eleonorenschule, fehlte wegen 
des fast totalen Aktenverlustes die Arbeitsgrundlage. Nach 
einiger Zeit funktionierte die Stromversorgung in Teilen der 
Stadt wieder, der Straßenbahnbetrieb musste hingegen 
weitgehend eingestellt werden . Nur wenige Teilstrecken 
konnten im Herbst 1944 in Betrieb gehen. Die Bahnen tru-
gen jetzt einen Tarnanstrich gegen Tieffliegerangriffe. Auch 
in Darmstadt wurde am 19. Oktober 1944 der Volkssturm, 
Hitlers letztes Aufgebot aus allen waffenfähigen Jugend-
lichen und Männern zwischen 16 und 60 Jahren, aufgeru-
fen und am 9. November auf dem Waldfriedhof vereidigt, 
Kriegsfreiwillige der Hitlerjugend vor dem Landesmuseum. 
Die Volkssturmmänner waren mit Karabiner und Panzer-
faust ausgerüstet und sollten damit den Einmarsch der 
Amerikaner aufhalten, konnten ihre Stellungen jedoch 
glücklicherweise kampflos räumen.

In den letzten Kriegsmonaten drohte Gefahr aus der Luft 
meist durch die im Rhein-Main-Gebiet allgegenwärtigen 

Tiefflieger. Vor allem Straßenbahnen und Züge waren ge-
fährdet. Durch Tiefflieger kamen am 8. Februar, 19. und 21. 
März 1945 13 Darmstädter ums Leben. Das letzte schwere 
Bombardement richtete sich am 21. März gegen die kriegs-
wichtigen Anlagen der Eberstädter Munitionsanstalt, die 
völlig zerstört wurde. 

Das letzte Darmstädter Bombenopfer des Zweiten Welt-
kriegs, ein Zahnarzt aus Eberstadt, starb am 24. März 1945 
durch eine Fliegerbombe, die in seinen Garten fiel. Zu die-
ser Zeit näherten sich amerikanische Truppen bereits in 
hohem Tempo dem Rhein. Am 22./23. März setzten 2 Ba-
taillone Infanterie in Booten über den Fluss. Bis zum Mor-
gengrauen waren bereits 2.000 Mann sowie einige Panzer 
auf der rechten Rheinseite. Noch am 23. März wurden die 
ersten Rieddörfer, etwa Leeheim, Wallerstädten und Er-
felden eingenommen. Am 24. März konnten US-Truppen 
Groß-Gerau, Büttelborn, Weiterstadt, Griesheim und Pfung-
stadt besetzen. Noch am Abend des 24. März erreichten die 
ersten Einheiten Arheilgen und Eberstadt. Durch mutiges 
Eintreten von Bewohnern konnte ein bewaffneter Kampf 
vermieden werden. Panzersperren wurden beseitigt, die 
deutschen Soldaten zum Rückzug bewegt. Am folgenden 
Tag bewegten sich von Eberstadt, Arheilgen und Griesheim 
aus die US-Truppen auf Darmstadt zu. Am 25. März 1945 
endete für Darmstadt der Zweite Weltkrieg .
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Volkssturm bei der Waffenausgabe (Darmstädter Zeitung vom 7. November 1944). Der Darmstäd-
ter Volkssturm wurde meist sonntags auf der Lichtwiese an Karabiner und Panzerfaust ausgebil-
det und hatte sich ansonsten zu Hause in Bereitschaft zu halten. In den letzten Kriegstagen blieb 
dem Volkssturm und den wenigen verbliebenen Truppen die Verteidigung Darmstadts gegen die 
anrückenden Amerikaner erspart.

Verpflichtung von Kriegs-
freiwilligen der Hitlerju-
gend aus den Jahrgängen 
1928/29 auf dem Paradeplatz 
(Friedensplatz); links im Bild 
NSDAP-Kreisleiter Schilling 
(ST 53)
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Nachrichtenblatt des Ober-
bürgermeisters, 30. Septem-
ber 1944 (ST AD 31)

Nachschub rollt über eine 
Pontonbrücke am Rhein bei 
Oppenheim, errichtet am 
21. März 1945 (Hessisches 
Staatsarchiv Darmstadt)
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Haltestelle „Schloss“ der Stra-
ßenbahn, 1945. Die Bahnwa-
gen tragen den im November 
1944 aufgebrachten Tarnan-

strich gegen Tiefflieger (ST 53, 
Foto: Felix Rühl)

„17. März 1945: In Eberstadt 
werden ab heute auf allen 
Zugangsstraßen Barrikaden 
gebaut, 30 cm dicke Baum-
stämme wurden einige Meter 
tief in die Erde eingegraben, 
sodass ein torartiger Durch-
lass blieb, der im Notfall 
geschlossen werden konnte.“ 
(Zeichnung von Franz Best, ST 
45 Best, S. 940)
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Bombenangriffe auf Darmstadt im Zweiten Weltkrieg

Die Tafel auf der folgenden Doppelseite veranschaulicht an-
hand einer Zeitleiste alle dokumentierten Bombenangriffe 
auf Darmstadt . Dafür wurden amtliche Quellen englischer, 
amerikanischer und deutscher Provenienz herangezogen, 
außerdem private Aufzeichnungen verwendet. Viele Men-
schen notierten in Heften und Tagebüchern jeden Flieger-
alarm und jeden Bombenangriff auf die Stadt. Die einzelnen 
Aufzeichnungen weichen, vor allem bei kleineren Angriffen, 
voneinander ab. Manche Einträge sind deshalb mit Frage-

zeichen versehen (Quellen: ST 309: Akten des Polizeipräsidi-
ums über Luftangriffe und Luftalarme 1940 – 45; A detailed 
Study of the Effects of Area Bombing on Darmstadt, Januar 
1947 (United States Strategic Bombing Survey), Akten der 
Bezirksverwaltungen Arheilgen und Eberstadt; Tagebuch 
von Fritz Limmer; Chronik von Franz Best. Angegeben sind 
immer: Datum, Angreifer (RAF oder 8. US-Luftflotte), Zahl 
der Flugzeuge (wenn feststellbar); Ort der Bombentreffer; 
Zahl der Toten und Verwundeten (wenn feststellbar).

Tagebucheinträge von Fritz 
Limmer zu öffentlichen Luft-

warnungen (Nr. 132–136) 
und Fliegeralarmen (Nr. 

261–265) nach seiner 
Zählweise am 25. und 26. 
Februar 1944. „Und dann 

geht der Alarmteufel wieder 
los … Wieder Überflüge und 
Rückflüge. Zum Mittagessen 

kommen wir erst nach 15 
Uhr“ (ST 45 Limmer Nr. 19)
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Handschriftliche Aufzeichnungen von Marie Miltenberger über Fliegeralarme vom 1. Januar 1944 bis zum 24. März 1945; hier die Sei-
ten mit Alarmen vom 31. Juli bis zum 16. September, mit Bemerkungen zu den Luftangriffen: „Es war für uns die schlimmste Nacht. 
Wir lagen eine Stunde lang auf dem Bauch. … In Eberstadt Kirchstraße 5 Tote (26. August) – Darmstadt ist zur toten Stadt erklärt, es 
war furchtbar, wir lagen auf dem Bauch und glaubten nicht, dass das Toben ein Ende nähme“ (12. September) (ST 63 Abt. 1 G)
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1940 · Zahl der Luft
alarme insgesamt: 68

8. Juni Erster Luftalarm
30. Juli (RAF), 1 Flug-
zeug; Marienhospital; 
Hutierkaserne (Bessun-
ger Straße 125)
27. August (RAF), 1 Flug-
zeug (?); Merck und 
Pfarrwiesenweg
2. September (RAF), 
1 Flugzeug; Hochschul-
stadion

1941 · Zahl der Luft
alarme insgesamt: 48

5. Mai (RAF), 1 Flugzeug; 
Brunnersweg im Ost-
wald
22. Juli (RAF), 2 Flug-
zeuge; Martinsviertel; 
10 Tote, 25 Verwundete
3. September (RAF), 
2 Flugzeuge; Südliche 
Stadtviertel; 3 Verwun-
dete

1942 · Zahl der Luft
alarme insgesamt: 78

21. Februar (RAF), 1 Flug-
zeug (nicht in der deut-
schen Statistik!)
2. April (RAF), 3 Flugzeu-
ge; Merck, Fasanerie
6. Mai Absturz eines 
deutschen Jagdflugzeu-
ges auf das Grundstück 
Schwanenstraße 12 (heu-
te Robert-Schneider-Stra-
ße); 2 Tote
24. August, 28. August, 
8. September (RAF), drei 
Angriffe (nicht in der deut-
schen Statistik!)
3. Dezember (RAF); Exer-
zierplatz, Eschollbrücker-, 
Kasino- und Bleichstraße; 
4 Tote, 1 Verwundeter

1943 · Zahl der Luft
alarme insgesamt: 152

10./11. April (RAF); 
Bessungen, Pfungstadt; 
1 Toter, 16 Verwundete (in 
Darmstadt)
23./24. September 
(RAF), 29 Flugzeuge; 
Altstadt, nördliche und 
östliche Stadtgebiete; 
149 Tote, 279 Verwunde-
te, 2 Vermisste
September / Oktober 
8.632 Bombengeschädig-
te Personen aus Darm-
stadt evakuiert, u. a. nach 
Eberstadt und Arheilgen
4./5. Oktober (RAF); 
Arheilgen
26. November (RAF); 
Hessenwerke (Siedlung 
Tann), Kranichstein

1944 · Zahl der Luft
alarme insgesamt: 804

29. Januar (RAF?); Opper-
mannswiesenschneise, 
Kranichsteiner Park
8. Februar (8. US-Flotte); 
Arheilgen;  Fehlwürfe aus 
dem Angriff auf Frankfurt: 
3 Sprengbomben; ein 
Wohnhaus und der Fried-
hof getroffen 
18. März (RAF); Eber-
stadt, Riedberg; dabei 
drei deutsche Jäger 
abgeschossen, die im 
Pfarrwiesenweg, in der 
Heimstättensiedlung und 
in Arheilgen abstürzten
25. April (RAF); Lokomo-
tivwerk
7. Mai (8. US-Flotte?); 
Eberstadt, Eschollkopf 
(Flakstellung), Bahnhof 
Kranichstein
12. Mai (Tiefflieger?); 
Heimstättensiedlung, 
Bordwaffenbeschuss

1940 1941 1942
27.08. 22.07. 02.04.

30.07. 02.09. 05.05. 03.09. 03.12.
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19. Juli (8. US-Flotte), 
15 Flugzeuge; chemische 
Fabrik Merck, Nordbahn-
hof
21. Juli (8. US-Flotte); 
Merck (?); Bomben fielen 
westlich Arheilgen hinter 
Merck
30. Juli (8. US-Flotte); 
westlich Eberstadt
25./26. August (RAF), 
ca. 190 Flugzeuge; 
 Innenstadt, Eberstadt, 
Griesheim; 8 Tote, 93 Ver-
wundete in Darmstadt, 
in Eberstadt 5 Tote in der 
Kirchgasse
10. September (8. US- 
Flotte), 13 Flugzeuge; 
Nordbahnhof, Arheilger 
Straße; Ziel vermutlich 
Merck; 3 Tote
11./12. September 
(RAF), 235 Flugzeuge; ge-
samtes Stadtgebiet; ver-
mutlich über 11.000 Tote, 
über 3.000 Verwundete

13. September (8. US- 
Flotte); Bahnanlagen und 
Industrieviertel
19. September (8. US- 
Flotte), ca. 95 Flugzeuge; 
Bahnanlagen, Nordwest-
viertel,  Johannesviertel; 
61 Tote
Ab September Evakuie-
rung von 49.200 Perso-
nen aus Darmstadt
24./25. Oktober (1 Flug-
zeug?) (nicht in der deut-
schen Statistik!)
8. November (Tiefflie-
gerangriff); Flughafen, 
Autobahn
9. November (Tiefflieger-
angriff); Arheilgen, Wald-
kolonie
17. November (Tief-
fliegerangriff); Arheilgen, 
Kranichstein, Eberstadt; 
2 Tote
21./22. November 1944 
(RAF), 1 Flugzeug? (nicht 
in der deutschen Statis-
tik!)

12. Dezember (8. US- 
Flotte), 458 Flugzeuge; 
Bahnanlagen, Industrie-
viertel, Merck; 303 Tote 
(darunter 37 Ausländer), 
78 Verwundete
19. Dezember (weitere 
Angaben fehlen in der 
deutschen Statistik)
24. Dezember (8. US- 
Flotte), ca . 170 Flugzeu-
ge; Flugplatz Griesheim, 
Bahnanlagen 
Ab Dezember Evakuie-
rung von 8.150 Personen 
aus Darmstadt

1945 · Zahl der Luft
alarme bis 24. März: 422

9. Januar (RAF?); einige 
schwere Bomben auf den 
Eschollkopf (Flakstellung)
8. Februar (weitere 
Angaben fehlen in der 
deutschen Statistik)

23./24. Februar (RAF); 
vier Mosquitos (fehlt in 
der deutschen Statistik)
28. Februar (Tiefflieger-
angriff); Eberstadt, 1 Tote
2./3. März (RAF), 1 Flug-
zeug
19. März Absturz eines 
feindlichen Flugzeugs auf 
das Haus Waldschneise 4 
in Eberstadt; 3 Tote; Gast-
haus und Beamtenwohn-
haus am Eberstädter 
Bahnhof getroffen
21. März (RAF?); Muni-
tionsanstalt Eberstadt; 
11 Tote, dazu mehrere 
unbekannte russische, 
italienische u. a. Soldaten
24. März (RAF?), 1 Flug-
zeug; Eberstadt; 1 Toter, 
von 3 abgeworfenen 
Bomben landeten 2 im 
Feld, eine fiel in den Gar-
ten des Dentisten Stange 
und des Bäckers Achen-
bach, Stange war auf der 
Stelle tot

1943 1944 194511./12.09.

25./26.08.

10./11.04. 04./05.10. 29.01. 07.05. 19.07. 30.07. 08.11.

13.09. 12.12. 24.12. 02./03.03.

09.11. 19.03. 21.03.

10.09. 19.12. 08.02.

12.05. 19.09.

17.11. 09.01. 24.03.

28.02.

18.03.

26.11. 08.02. 25.04. 21.07.23./24.09.
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„Die Amis kommen“ – Amerikanische Besetzung Darmstadts

Dass sich die Besetzung Darmstadts ohne weitere Kämpfe 
vollzog, ist u.  a. dem Metzger Hans Lenhard zu danken, der 
den Spitzen der US Army in Griesheim in die Arme fuhr und 
mit einer Aufforderung zur Kapitulation nach Darmstadt zu-
rück geschickt wurde. Stadtdirektor Karl Huck brachte die 
deutschen Soldaten an der Ecke der Rhein- und Neckar-
straße dazu, abzuziehen. Gegen 16.00 Uhr wurde Darm-
stadt kampflos den US-Truppen übergeben. 

Nach dem Rückzug des deutschen Militärs und vor der Eta-
blierung einer amerikanischen Militär-Verwaltung nutzten 
die Menschen den „rechtsfreien Raum“ und brachen Gü-
terzugwagen in der Nähe des Hauptbahnhofs, am Nord-
bahnhof und am Bahnhof Kranichstein auf. Auch ein Ver-
pflegungslager der Wehrmacht an der Holzhofallee wurde 
geplündert. Aus der Cambrai-Kaserne schleppten die Men-
schen alles heraus, was brauchbar war, ebenso aus der 
militärisch genutzten Duncan-Schule auf der Marienhöhe 
sowie aus der zerstörten Munitionsanstalt in Eberstadt.

Das Verhältnis zwischen Amerikanischer Besatzung und 
deutscher Bevölkerung litt in der ersten Zeit unter den von 
der Militärregierung veranlassten Zwangsmaßnahmen. Vie-
le unzerstörte Gebäude wurden für Armeeangehörige be-
schlagnahmt, die Bewohner mussten in kürzester Zeit aus-
ziehen oder sich im Keller ihres eigenen Hauses einrichten . 
Gasthäuser wurden ebenso von den Amerikanern requi-
riert. Im Oberwaldhaus, in der Krone und im Arheilger „Lö-
wen“ befanden sich amerikanische Clubs. Die Amerikaner 
beschlagnahmten auch das Böllenfalltorstadion, um hier 
mit ihrem Baseballteam gegen andere US-Army-Standorte 
anzutreten. Es kam daneben zu weit reichenden Beschlag-
nahmungen von Gegenständen des täglichen Lebens wie 
Möbeln, Geschirr, Radios, Fahrrädern, Motorrädern und Au-
tos, außerdem fast täglich zu Übergriffen von US-Soldaten 
gegen die Zivilbevölkerung. Auch befreite Zwangsarbeiter 
und Zwangsarbeiterinnen nutzten die Übergangszeit zu 
Raubzügen und Diebstählen. Die Besatzungsmacht schritt 
in beiden Fällen kaum ein, und die deutsche Polizei war 
machtlos, weil sie bis Juli 1945 keine Waffen tragen durfte.

Nach dem Rückzug deutscher Truppen und vor der Etablierung 
einer amerikanischen Verwaltung nutzten die Bewohner den 

„rechtsfreien Raum“ und brachen Güterzugwagen mit Kleidung 
auf. Die Fotos hat Ende März 1945 die amerikanische Fotogra-

fin Margaret Bourke- White (1904 – 1971) aufgenommen. 
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Bescheinigung für den Be-
sitzer des „Goldenen Löwen“ 

in Arheilgen über die Abgabe 
eines Teils seines Geschirrs an 
die amerikanische Besatzung, 
14. August 1944 (ST 31.71 Nr. 

1/98)
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US-Soldaten machten gerne einen Scherz daraus, vor deutschen 
Feldherrn- und Fürstendenkmälern mit dem Hitlergruß zu sa-
lutieren, ohne sich um die Feinheiten der deutschen Geschichte 
zu kümmern. Die vier mit einem Jeep vorgefahrenen Soldaten 
sorgten dafür, dass ein Erinnerungsfoto erhalten blieb (ST 53)

Sergeant Peter Anders und 
Lieutenant Kenneth Elk bei 

einem Rundgang durch die 
Ruinenlandschaft in der Lud-

wigstraße; im Hintergrund die 
Ruinen des Marktplatzes, 26. 

März 1945 (ST 53)
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Obere Rheinstraße mit Blick 
auf Schloss und Marktplatz, 
18. April 1945. Das Foto zeigt 
vermutlich einen amerikani-
schen Konvoi auf dem Weg 
Richtung Osten, denn dort 
wurde noch gekämpft, wäh-
rend für Darmstadt der Krieg 
bereits seit mehr als drei 
Wochen vorbei war (ST 53)

Baseballteam „The Hornets“ 
im Stadion am Böllenfalltor, 

1945/46 (ST 53)
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Demokratischer Neubeginn unter amerikanischer Besatzung

Nach der Besetzung Darmstadts im März 1945 setzte die 
amerikanische Militärregierung zunächst eine provisorische 
Stadtverwaltung mit Oberbürgermeister Ludwig Metzger 
(1902 – 1993) an der Spitze ein, der den ehemaligen Direk-
tor der Ballonschule Julius Reiber (1883 – 1960) zum Bür-
germeister und Stadtschulrat bestimmte. Zu den „Männern 
der ersten Stunde“ gehörte auch Regierungspräsident Lud-
wig Bergsträsser (1883 – 1960). Am 14. Mai 1945 wurde zur 
Unterstützung des Oberbürgermeisters und der Dezernen-
ten ein Stadtausschuss gegründet, der aus Vertretern von 
Berufsgruppen, der Kirche und der alten Parteien bestand 
und die Verwaltung beriet. Er löste sich nach der ersten 
Wahl zur wieder errichteten Stadtverordnetenversamm-
lung am 26. Mai 1946 auf. Die Stadtverwaltung war nur 
eingeschränkt arbeitsfähig, nicht nur aufgrund des weitge-
henden Aktenverlustes. Die Stadthäuser in der Rheinstraße 
und Grafenstraße waren ebenso den Bomben zum Opfer 
gefallen wie Krankenhäuser, Altenheime, Kindergärten und 
die meisten Schulen. Ab 1944 diente die Eleonorenschule 
als Stadthaus. Die Bau- und Liegenschaftsverwaltung konn-
te 1948 die ehemalige Artillerie-Kaserne in der Bessunger 
Straße 125 beziehen. Die Kantine im Kasernenhof, aufge-
wertet zum „Büchnersaal“, diente den Stadtverordneten 
viele Jahre lang als Sitzungssaal.

Die Aufgaben für die erste Stadtregierung waren gigan-
tisch. Es herrschte großer Wohnungsmangel, die Stadt 
war von Trümmern bedeckt. Große Anstrengungen erfor-

derten die Ernährung und die Gesundheitsversorgung der 
Bevölkerung. Hinzu kam die schwierige Zusammenarbeit 
mit der Militärregierung, die anfangs kaum zu erfüllende 
Forderungen an die Verwaltung stellte . Die andauernde 
Beschlagnahme vieler Häuser verschärfte die Wohnungs-
not und nährte Ressentiments in der Bevölkerung, dazu 
trugen auch die häufigen Übergriffe von GI’s gegen die Zi-
vilbevölkerung bei. Erst nach längerer Zeit normalisierten 
sich die Beziehungen zwischen deutscher Verwaltung und 
amerikanischer Militärregierung. Man lud sich gegenseitig 
zu Kulturveranstaltungen ein und kam auch außerhalb der 
offiziellen Anlässe gelegentlich zu geselligen Anlässen zu-
sammen .

Eine große Zahl von leitenden NS-Funktionären sowie An-
gehörigen von SS, SA und anderen Organisationen aus der 
US-Zone wurde ab Februar 1946 zentral im Internierungs-
lager am westlichen Stadtrand auf dem Areal der erst 1938 
fertig gestellten Kavalleriekaserne untergebracht. Bis zu 
25.000 Menschen lebten dort im Sommer 1946, vor allem 
Männer; es gab jedoch auch ein Frauenlager. Nach der 
Übernahme des Lagers durch die deutsche Regierung wur-
de es ab 1948 nicht mehr belegt und 1950 endgültig auf-
gelöst .
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Bericht von Polizeipräsident 
Georg Reibold vom 25. April 
1945 über die Verletzung von 
Rechtsvorschriften durch An-
gehörige der amerikanischen 
Besatzungstruppen (ST 22 
Hauptamt)
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Deutsch-Amerikanisches Freundschafts-
essen auf Schloss Kranichstein, 22. Januar 
1947; US-Militärregierung und deutsche 
Verwaltung suchten nach Wegen, das ge-
meinsame Verhältnis zu entspannen und 
persönlicher zu gestalten. Einer der Schritte 
war ein gemeinsames Essen von Vertretern 
der Stadt und der Regierungsbehörden mit 
Vertretern der Militärregierung; hier am 
Tisch Regierungspräsident Bergsträsser, 
Sängerin Edith Jäger vom Landestheater, 
Stadtkämmerer Feick sowie Oberstleutnant 
Sundt mit Ehefrau (ST 53)

Stadtverordnetensitzung am 
17. Juni 1948 im Büchnersaal, 
Bessunger Straße 125. Ludwig 

Metzger spricht nach seiner 
Wiederwahl zum Oberbürger-

meister. Auf der Dezernen-
tenbank von links: Oberbau-
direktor Peter Grund, Baurat 
Anders Karsten, Bürgermeis-

ter Julius Reiber, OB Metzger, 
Stadtrat Ludwig Schrauth und 

Stadtkämmerer Gustav Feick 
(ST 53)
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Eleonorenschule, Sitz der 
Stadtverwaltung 1945 – 1958, 

Aufnahme 1949/50 (ST 53, 
Foto: Ingeborg Limmer)

Elisabethenstraße, links die 
Einmündung der Grafen-
straße. Die hohe Ruine ist die 
alte Artilleriekaserne aus dem 
frühen 19. Jahrhundert, Gra-
fenstraße 30, in der bis 1944 
die städtische Bauverwaltung 
untergebracht war. Seit 1958 
steht hier das Stadthaus 
Grafenstraße (ST 53)
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Trümmerräumung

Die größte Hypothek für die künftige Entwicklung Darm-
stadts stellte der Trümmerschutt dar, der die gesamte In-
nenstadt bedeckte. Die riesige Masse von 3 Millionen Ku-
bikmetern war, neben dem Mangel an Baumaterial und 
Arbeitskräften, der entscheidende Grund für den lang-
samen Beginn des Wiederaufbaus. Skeptische Stimmen 
sprachen sogar davon, dass die Stadt gar nicht mehr auf-
zubauen sei und aufgegeben werden müsse. Die Trümmer-
räumung begann im Sommer 1945. Mit der Trümmerbahn, 
bestehend aus 24 Diesellokomotiven, 257 Muldenkippern, 
4 Ladebaggern und 14 Kilometern Fördergleis, wurde die 
Hauptmasse des Schutts auf den Exerzierplatz befördert, 
wo bis 1958 eine Trümmermühle arbeitete. Bis zur Schlie-
ßung am 31. März 1958 wurden dort rund 300.000 Kubik-
meter Splitt verschiedener Körnungen hergestellt und als 
Baumaterial verkauft. Weiterer Schutt wurde in den Stein-

brüchen am Glasberg (Oberfeld), im Westen der Stadt 
(„Monte Scherbelino“), auf dem Weiterstädter Exerzierplatz 
sowie in ehemaligen Ziegeleigruben an der Kranichsteiner 
Straße entsorgt. Zunächst mussten ehemalige NSDAP-Mit-
glieder beim Räumen helfen. Da man jedoch nicht schnell 
genug vorankam, wurden alle männlichen Einwohner zwi-
schen 16 und 60 Jahren verpflichtet, einmal im Monat bei 
der Trümmerbeseitigung zu helfen.

Bis zum Ende des Jahres 1946 konzentrierte sich die Trüm-
merräumung auf die vollständige Freilegung der Straßen-
züge; erst danach wandte man sich auch den Baugrund-
stücken zu. Zunächst wurde das Geviert zwischen Schul-, 
Karl-, Hügel- und Schützenstraße geräumt. Die vollständige 
Räumung der Trümmergrundstücke zog sich bis zum Ende 
der 1950er Jahre hin .
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Verpflichtung der Bewohner 
Eberstadts, bei der Enttrüm-

merung der Munitionsanstalt 
zu helfen; ähnliche Verpflich-
tungen zum „Trümmerschip-
pen“ gab es auch für Darm-
stadt und für Arheilgen, 25. 

Mai 1945 (ST 45 Best, S. 960)
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Beseitigung von Trümmern 
vor dem Haus Alexanderstra-
ße 5; zur Abfuhr des Schutts 
dient ein Straßenbahntrieb-
wagen mit Anhängern, 1945 
(ST 53)

Trümmerräumung mit Bagger und Kipploren in der Elisabe-
thenstraße, 1945 (ST 53)

Anlieferung des Trümmerschutts zur Trümmerverwertungs-
anlage (undatiert) (ST 53)
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Abbruch von Hausruinen in der Soderstraße, 1945/1946 (ST 53, 
Foto: Martin Caspar)

Gleise für die Trümmerbahn in der Kiesstraße, rechts Haus 
Nr. 34, 1945/46 (ST 53, Foto: Martin Caspar)

Trümmerräumung mit 
Bagger an der alten Stadt-

mauer, 1946/47 (ST 53)
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Versorgung und Verkehrserschließung

Die Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln war 
nach dem Zusammenbruch der Wirtschaftsstrukturen nicht 
mehr sichergestellt. Nach wie vor unterlagen Lebensmittel 
und Verbrauchsgüter der Bewirtschaftung. Die im Krieg 
errichteten Dienststellen des Ernährungs- und des Wirt-
schaftsamtes arbeiteten weiter. Da die meisten Geschäfte 
in der Innenstadt nicht mehr existierten, richteten sich die 
Inhaber in Ruinen ein oder versuchten Baracken zu ergat-
tern, um ihr Geschäft wieder eröffnen zu können. Trotz aller 
Bemühungen gelang es nicht, die Bevölkerung ausreichend 
mit Nahrungsmitteln, Brennholz und Kohle zu versorgen. 
Die tägliche Kalorienmenge lag meist unter dem Existenz-
minimum. Lebensmittelimporte aus den USA und England 
sowie die millionenfach versandten Care-Pakete und die 
Schulkinderspeisung konnten die Not lindern, allerdings 
nicht beseitigen. Unterernährung und Mangelerkrankun-
gen griffen vor allem bei Kindern um sich. Im Verwaltungs-
bericht für 1946 bezeichnete Oberbürgermeister Metzger 
den Gesundheitszustand der Darmstädter Bevölkerung als 
„im allgemeinen zumindest sehr angegriffen“. Viele Men-
schen zogen an den Wochenenden in den Odenwald oder 
ins Ried, um bei den Bauern Lebensmittel einzutauschen. 
Auf dem Schwarzmarkt wurden Waren aller Art gehandelt, 
eingetauscht oder mit amerikanischen Zigaretten, der Er-
satzwährung jener Tage, bezahlt.

Das Darmstädter Wirtschaftsamt konnte in den ersten Mo-
naten des Jahres 1947 von als dringend anerkannten Anträ-

gen nur folgende zuteilen (Beispiele): Schlafzimmer: 29 von 
522 beantragten; Kleiderschränke: 86 von 3.270; Matrat-
zen: 210 von 2.000; Stühle: 86 von 2.357; Gasherde: 3 von 
480; Fahrräder: 31 von 5.280; Wintermäntel: 300 von 1.500.

Die Bedingungen des Nahverkehrs entsprachen ebenfalls 
bei weitem nicht den Bedürfnissen. Bis Ende 1945 verkehr-
ten die meisten Straßenbahnlinien wieder, wenn auch zum 
Teil noch auf verkürzter Strecke. Der Busverkehr kam ganz 
zum Erliegen, weil die Militärregierung alle Busse beschlag-
nahmt hatte. Erst 1948 konnte der Omnibusverkehr wieder 
aufgenommen werden. Aufgrund der Treibstoffknappheit 
betrieb die HEAG zwei O(berleitungs)-Bus-Linien. Die Fahr-
gastzahlen kletterten in diesen Jahren, in denen niemand 
ein Auto hatte, in astronomische Höhen . Bereits 1945 wur-
den 13,2 Millionen Fahrgäste befördert, 1946 waren es 31 
Millionen. In den ständig überfüllten Bussen und Bahnen 
fuhren Fahrgäste außen auf den Trittbrettern mit oder 
sprangen im Fahren auf und ab. Deshalb kam es zu vielen 
Unfällen.

Antrag des zweimal ausgebombten Buchbindermeis-
ters Richard Bung auf Überlassung einer Baracke der 
ehemaligen Heeresmunitionsanstalt in Eberstadt. Das 

Gesuch wurde abgelehnt (Bezirksverwaltung Eberstadt 
06.04, Verwertung von Muna-Wohnbaracken)
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Einweihung der O-Bus-Linie 
nach Pfungstadt, Oktober 
1948: Ankunft der ersten 
Busse in Eberstadt: v. l. 
Stadtkämmerer Gustav Feick, 
Oberbaudirektor Peter Grund, 
HEAG-Direktor Wilhelm Strah-
ringer, vermutlich Landrat 
Georg Wink (Archiv HEAG-Mo-
bilo, Foto: Herbert Rost)
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Marktplatz mit vereinzel-
ten Marktständen vor dem 
Schloss, 1948 (ST 53 Alben 
Nr. 204)

Erste Kaufhoffiliale, 1946 in 
einem weniger zerstörten Tex-

tilkaufhaus in der Ludwigs-
straße eröffnet; im Hinter-

gund das Schloss (ST 53)
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Hinweise auf die Kaufhalle 
und das Café des zerstörten 
Union-Kinos an der Oberen 
Rheinstraße, im Hintergrund 
der wieder aufgebaute Teil 
von Henschel & Ropertz, wohl 
1949 (ST 53)

Landgraf-Georg-Straße noch 
in ihrem Vorkriegsverlauf mit 
Behelfsgeschäften. Im Hinter-
grund die Ruinen der Altstadt, 
Ende der 1940er Jahre (ST 53)
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Schule und Bildung

Nach der Brandnacht hatte Schulunterricht nur noch ver-
einzelt stattgefunden, die meisten Klassen waren ins Um-
land ausgelagert. Ohnehin waren nur wenige Schulen der 
Zerstörung entgangen, von denen einige durch Verwaltung 
und Militärregierung fremd genutzt wurden. Nach dem Ein-
marsch der Amerikaner musste jeglicher Schulunterricht 
zunächst eingestellt werden. Im Oktober 1945 begann 
nach fast einem Jahr wieder ein geregelter Schulunterricht, 
allerdings unter primitivsten Bedingungen; aus Mangel an 
Inventar saßen viele Klassen auf dem Boden, im Winter 
mussten Briketts mitgebracht werden, um die Schulen hei-
zen zu können. Schulbücher und Lernmaterial waren Man-
gelware, die Klassengrößen schwankten zwischen 45 und 
60 Kindern, da Lehrer fehlten. Zudem musste in bis zu vier 
Schichten unterrichtet werden. Um die Darmstädter Schul-
jugend ausreichend mit Nahrungsmitteln zu versorgen, 
wurde eine Schulspeisung eingeführt, die vor allem aus 
Spenden amerikanischer Wohlfahrtsorganisationen bestrit-
ten wurde. Die Schulspeisung war für viele Kinder die ein-
zige warme Mahlzeit am Tag .

Die Amerikaner sahen in der Bildung der Jugend einen 
wirksamen Ansatz für die Erziehung der Deutschen zum 
Leben in der Demokratie. 1947 wurde die amerikanische 
Bibliothek in der Diesterwegschule eröffnet, aus der 1948 
das Amerikahaus hervorging, das ein Kulturprogramm 
aus Ausstellungen, Filmvorführungen, Vorträgen und 
Konzerten bot. In der Quartermaster School in der Cam-
brai-Fritsch-Kaserne fanden 1945 bis 1948 die so genann-
ten German Youth Activities (GYA) statt. Es wurden Litera-
tur- und Kunstveranstaltungen angeboten. Ein wichtiges 
Standbein war auch der Sport, vor allem Basketball. Im Ja-
nuar 1946 konnte die Technische Hochschule ihren Lehrbe-
trieb wieder aufnehmen, wenn auch unter provisorischen 
Bedingungen, denn ein Teil der erhaltenen Gebäude war 
ebenfalls von den Amerikanern beschlagnahmt. Für die gut 
1.000 Studierenden gab es kaum Unterkunftsmöglichkei-
ten . 

Studenten der TH Darmstadt hausten 1948 auf engstem 
Raum im Richthofenbunker, je 12 Studenten in einem 
nur 18 qm großen Raum. Sieben Studenten mussten 

sogar auf Strohsäcken im Gang des Bunkers nächtigen 
(ST 53, Foto: Pit Ludwig)
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Ruine des Alten Real-Gym-
nasiums am Kapellplatz; 
die Fassade mit den vier 
Gelehrtenfiguren wurde 
1949 abgerissen (ST 53)

Schulkinder in Wixhausen 
erhalten Essen aus dem 

Programm der Schulkinder-
speisung, 1946 (Der Landkreis 
Darmstadt nach 1945, Darm-

stadt 1965, S. 10f.)

Schulsaal in der Morneweg-
schule, 1945 (ST 53)
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Weihnachtsfeier 1947 für 
amerikanische Schulkinder, 

die Spielzeug in Empfang 
nehmen, das deutsche 

Schulkinder für sie gebastelt 
haben; im Hintergrund Bür-
germeister Julius Reiber mit 

Gattin (ST 53)

Vortrag für Kinder in der 
 „Lecture Hall“ des Amerika-
hauses, Juni 1949 (ST 53)
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Kultureller Wiederaufbau

Das Darmstädter Kulturleben war 1944 zum Erliegen ge-
kommen. Theater, Konzertsäle und Ausstellungshallen 
lagen in Trümmern. Der Stadtverwaltung war trotz der 
schwierigen Lebens- und Versorgungssituation sehr an 
einer Wiederbelebung des kulturellen Lebens gelegen, 
auch um den mühevollen Alltag der Bevölkerung etwas 
erträglicher zu gestalten. Ab Herbst 1945 wurden erste 
Konzert- und Vortragsreihen durchgeführt. Im Dezember 
1945 veranstaltete die „Neue Darmstädter Sezession“ eine 
Ausstellung unter dem programmatischen Titel „Befreite 
Kunst“. Der Sezession war es vorbehalten, mit ihrer ersten 
Sommerausstellung am 25. Juli 1948 die zum Teil wieder-
hergestellten Ausstellungshallen auf der Mathildenhöhe 
einzuweihen . Im Januar 1946 nahm die Landesmusikschu-
le ihren Lehrbetrieb auf, im Februar die Volkshochschule. 
Aus dem Bestreben heraus, der nach 1933 verbotenen 
zeitgenössischen Musik wieder Gehör zu verschaffen, ver-
anstaltete Kulturreferent Wolfgang Steinecke (1910 – 1961) 
im August und September 1946 Ferienkurse für Internatio-
nale Neue Musik, die zu einer festen Größe des Darmstäd-
ter Musiklebens werden sollten. Am 29. September wurde 

erstmals seit 1932 der Georg-Büchner-Preis verliehen, 
an den Dichter Fritz Usinger (1895 – 1982) und posthum 
für 1945 an den im Exil verstorbenen Hans Schiebelhuth 
(1895 – 1944) .

Beide Häuser des Landestheaters waren 1944 zerstört wor-
den, ebenso Kulissen, Fundus und Werkstätten. Dennoch 
konnte das Theater seinen Spielbetrieb im Dezember 1945 
in der Orangerie wieder aufnehmen . Die als Notlösung ge-
dachte Spielstätte blieb bis 1972 Domizil des Theaters. Be-
sonderes Aufsehen weit über Darmstadt hinaus erregten 
die „Uraufführungstage“ am 30. und 31. März 1946 mit der 
Doppelpremiere von Jean Anouilhs (1910 – 1987) „Antigone“ 
und Thornton Wilders (1897 – 1975) „Wir sind noch einmal 
davongekommen“, die sogar Erich Kästner (1899 – 1974) 
zum Besuch des Theaters bewegten. Das ebenfalls weit-
gehend zerstörte Landesmuseum präsentierte seine erste 
Ausstellung „Kunstschätze aus dem Hessischen Landesmu-
seum“ im Oktober / November 1948 auf der Mathildenhöhe. 
Erst im September 1949 konnte die erste Ausstellung im 
eigenen Haus eröffnet werden.
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Die Ruine des 1819 von Hof-
baumeister Georg Moller 
(1784 – 1852) erbauten 
Hessischen Landestheaters, 
1946 (ST 53)

Untere Alexanderstraße mit 
Blick auf das zerstörte Lan-

desmuseum; im Vordergrund 
rechts die Ruine des Café 

Oper, 1946 (ST 53)
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Szene aus Thornton Wilders 
„Wir sind noch einmal davon 
gekommen“, deutsche Urauf-
führung am 31. März 1946 in 
der Orangerie (ULB Theater-
geschichtliche Sammlung)

Rückseite des Ausstellungs-
gebäudes auf der Mathilden-

höhe nach 1945 (ST 53)
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König Ödipus, aufgeführt von 
Schü lern des LGG, Mathilden-
höhe 1947 (ST 53, Foto: Pit 
Ludwig)

Plakat der ersten Ferienkurse 
für Internationale Neue Musik 
1946 im Jagdschloss Kranich-

stein (ST 54)
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Stadtplanung und Wiederaufbau

Im März 1946 veröffentlichte TH-Professor Karl Gruber 
(1885 – 1966) seine Pläne zum Wiederaufbau Darmstadts, 
die später nur teilweise verwirklicht wurden. Gruber plante, 
die historische Bebauung nicht zu rekonstruieren, jedoch 
einige Traditionsinseln, etwa das Schloss und den Markt-
platz, zu erhalten, ebenso die Funktion der alten Stadtvier-
tel, und im Übrigen moderne Neubauten zu errichten. Gru-
bers Planungen blieben jedoch Theorie. Sein Nachfolger 
Peter Grund (1892 – 1966) legte 1949 mit dem Generalbe-
bauungsplan die Grundzüge für den Wiederaufbau Darm-
stadts fest. Erst nach der Währungsreform und der daraus 
resultierenden Stabilisierung der wirtschaftlichen Lage 
setzte der Wiederaufbau im großen Maßstab ein. Bis dahin 
standen Instandsetzung, die Errichtung von Notdächern 
und die Wiederherstellung von beschädigten Häusern im 
Vordergrund . Viele Menschen mussten sich mit ihren Woh-
nungen und Geschäften zwischen Ruinen einrichten. Es 
herrschte Mangel an Baumaterial und an Arbeitskräften. 

Um die Wiederherstellung zu fördern, initiierte die Stadt-
verwaltung die „Aktion Selbsthilfe“. Wer sich am Aufbau 
zerstörter Häuser beteiligte, erhielt bevorzugt eine Woh-
nung bzw. konnte die von ihm selbst errichtete Wohnung 
anschließend beziehen. Auf diese Weise erfolgte z. B. der 
Wiederaufbau einiger Häuser am Rhönring.

Ab 1949 entstanden in rascher Folge größere Siedlungen 
wie die Postsiedlung in Bessungen, die Kirchtannensied-
lung in Eberstadt, die Donau- und Buchenlandsiedlung 
sowie die Siedlung St. Stephan im Westen der Stadt. Hinzu 
kam die Ansiedlung rauchloser Industrie durch die Wieder-
aufbau GmbH auf dem ehemaligen Exerzierplatz und der 
Bau neuer Gebäude für die Technische Hochschule auf 
dem ehemaligen Altstadtgelände. Doch trotz aller Wieder-
aufbauanstrengungen begleitete die allgegenwärtige Rui-
nenlandschaft die Bevölkerung Darmstadts noch für viele 
Jahre .

Aufbauplan für Innenstadt und Marktplatz von Karl 
Gruber, 1945. Sein Nachfolger Peter Grund gab z. B. 

die historisch überlieferte Wohnbebauung der Altstadt 
zugunsten der Erweiterung der Technischen Hochschule 

auf und überplante große Teile der Altstadt (ST 51)
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Steine klopfen für den Wiederaufbau des 
Pfarrhauses von St. Ludwig am Wilhel-

minenplatz (Pfarrchronik St. Ludwig)

Provisorische Wohnungen mit 
Kleinviehställen und Holzver-
schlägen in Darmstadt 1949 
(ST 53, Foto: Peter Hartmann)
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Ruine des Pädagogs vor dem 
Neubau der Alice-Eleonoren-

schule, Ende der 1950er Jahre 
(ST 53)

Sprengung des Ludwig-Ge-
org-Gymnasiums mit Schau-
lustigen, 1952. Die Einmün-
dung der Nieder-Ramstädter 
Straße ist bereits verbreitert, 
die Straßenbahngleise sind 
verlegt, man erkennt aber 
noch die ursprüngliche Breite 
der sehr schmalen Vorkriegs-
straße (ST 53)
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Blick vom Ludwigsmonu-
ment auf die Luisenstraße 
mit HEAG-Verwaltung und 
Altem Palais, Sommer 1948. 
Das Bild zeigt, wie lange es 
dauerte, bis der Wiederauf-
bau Darmstadts begann und 
ein Geschäftsleben zurück-
kehrte. Neben dem notdürftig 
hergestellten Verwaltungsbau 
der HEAG sind die beiden von 
Bomben verschont gebliebe-
nen HEAG-Hallen zu sehen 
(ST 53)

Blick vom Alice-Denkmal zum 
Luisenplatz durch die Wilhel-

minenstraße, 1954 (ST 53)
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Gedenken und Erinnerung

An die Brandnacht erinnerte die Darmstädter Öffentlich-
keit spätestens seit 1946 regelmäßig. Die Stadt weihte be-
reits 1954 in der als Ruine belassenen ehemaligen Stadt-
kapelle ein Mahnmal ein. Am 16. November 1958 wurde 
die neu gestaltete Gedenkstätte auf dem Waldfriedhof 
mit dem Massengrab für die Opfer der beiden Weltkrie-
ge und der Brandnacht eingeweiht. 51 Bronzeplatten mit 
den Namen von gut 4.000 Brandnachtopfern sind in eine 
Ringmauer eingelassen, den Zugangsbereich schmückt die 
Figurengruppe „Opfer“ des Bildhauers Fritz Schwarzbeck 
(1902 – 1989). Seitdem gibt es einen festen jährlichen Ab-
lauf des Gedenkens mit Kranzniederlegungen an der Ge-
denkstätte und am Kapellplatz sowie einen Gedenkgottes-
dienst am Abend des 11. September. Den Abschluss bildet 
das Läuten der Kirchenglocken zum Zeitpunkt des Angriffs. 
Seit vielen Jahren wird am 11. September auch an alle Op-
fer des NS-Regimes und des Zweiten Weltkriegs gedacht, 
an die ermordeten Juden und Sinti und Roma ebenso wie 
an die Widerstandskämpfer, die im Kampf gegen den Na-
tionalsozialismus ihr Leben ließen. Zu runden Jahrestagen 
der Bombardierung veröffentlichten beide Darmstädter 
Zeitungen mehrseitige Sonderausgaben. 1964 erschien die 
erste Publikation über die Zerstörung, Klaus Schmidts Buch 
„Die Brandnacht“, das dem Geschehen des 11./12. Septem-
ber den bis heute geläufigen Namen gab.

Eine erste Ausstellung zum Thema fand 1984 in den HE-
AG-Hallen statt: „Die Zerstörung Darmstadts – Neubeginn 
in Trümmern“. Zehn Jahre später zeigte das Stadtarchiv 
die Ausstellung „Darmstadt in der Stunde Null“ und wid-
mete sich nicht nur den Bombenangriffen, sondern auch 
den ersten Nachkriegsjahren. Künstler wie Fritz Schwarz-
beck und Karl Deppert (1897 – 1988) verliehen dem Grau-
en der Brandnacht in ihren Werken Ausdruck . Jutta und 
Christian Gropper bereiteten die schrecklichen Ereignisse 
erstmals filmisch auf. Nach dreijährigen Vorbereitungen 
und zahllosen Interviews mit Zeitzeugen wurde am 11. 
September 2004 der Film „Brandmale“ uraufgeführt. Viele 
Menschen sprachen nach 60 Jahren zum ersten Mal über 
die Geschehnisse . Als Vertreter der damaligen Feinde kam 
der Navigator eines englischen Bombers, Harold Nash 
(1923 – 2015) zu Wort. Er gehörte in den folgenden Jahren 
zu den regelmäßigen Gästen bei Gedenkfeiern zur Brand-
nacht und konnte glaubhaft die Gedanken der meist sehr 
jungen Bomberbesatzungen vermitteln, deren vorherr-
schendes Gefühl die Angst war. Drei Jahre später rekonst-
ruierte der englische Regisseur Martin Greaves in seinem 
Film „Running with Mum“ den Weg, den seine aus Darm-
stadt stammende Mutter in der Brandnacht zurücklegte, 
um ihr Leben zu retten. 
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Das brennende Ludwigsmo-
nument, Gemälde von Karl 

Deppert, veröffentlicht in 
„Feuersturm und Widerstand“, 

2004
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Stadtkapelle nach der Um-
gestaltung zur Gedenkstätte, 
1954 (ST 53)

Ehrenmal für die Brandnacht-
opfer auf dem Waldfriedhof 

mit den Bronzefiguren von 
Fritz Schwarzbeck, 1984 (ST 

53; Foto: Roland Koch)
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Ausstellung „Die Zerstörung Darmstadts – Neubeginn in den 
Trümmern“ des Stadtarchivs und Hessischen Staatsarchivs 
Darmstadt, 10.09. – 20.10.1984 in den  HEAG-Hallen (Stadtarchiv 
Darmstadt, Foto: Roland Koch)

Titelblatt des Ausstel-
lungskatalogs von 1984 

(Privatbesitz)

Blick in den Karolinensaal während der Ausstellung „Darm-
stadt in der Stunde Null“, die das Stadtarchiv Darmstadt vom 
10.09. – 17.11.1994 präsentierte (Stadtarchiv Darmstadt, Foto: 
Roland Koch)
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